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RHYTHMISCH ONO STÖRUNGSFREI
Keine Stunde versäumen

Der Sowchos „Uroshainy" ist eine der Bestwirtsclialten des Gebiets 
Karaganda. Im verflossenen Jahr haben die Ackerbauern an den Staat I 
Million 250 000 Pud Getreide geliefert. Die Heimat bat die Errungenschaf­
ten der Getreidebauern des Sowchos hoch cingeschätzt: Viele Mechanisa­
toren sind mit Orden und Medaillen ausgezeichnet' Der Erfolg beflügelte 
die Sowchosschaffenden. Sie verpflichteten sich, im dritten, entscheidenden 
Planjahr neue Arbeitserfolge zu erzielen.

„Wir säen schon den vierten 
Tag", erzählte uns Sowchosdlrek- 
tor Pawel Berkun. „Unsere Auf­
gabe Ist. 1Q, 10 Arbeitstagen
18 000 Hektar Ackerland mit 
Welzen zu bestellen. Meines Er­
achtens schaffen wir das. Wir 
haben die Arbeit auf dem Feld 
in zwei Schichten organisiert. 
Die Arbeitsproduktivität ist um 
vieles gestiegen, auch die Quali­
tät Ist auf der Höhe. Die Technik 
wird voll ausgelastet. Wir haben 

»schon Schrittmacher in der Aus­
saat. Das ist der Komsomolze 
Alexander Stieben aus der Bri­
gade Nr. 5. Zwei Tage nacheinan­
der hat er zwei Tagessolls gelei­
stet Er arbeitet mit dem Trak­
tor DT-75. In' den Tagen vor 
der Aussaat haben die Sow­
chosschaffenden ihn als Ihren 

Deputiertenkandidaten In den 
Rayonsowjet Nura genannt. 
Wie Sie sehen, wat es kein Fehl­
tritt. Alexander Stieben recht­
fertigt das Vertrauen der Wäh­
ler. Er ist Jung, zielstrebig, ener­
giegeladen und Initiativreich.

Der Kommunist Salken Sar- 
senbajew führt den großen „Kl- 
rowez" das erste Jahr. Statt 38 I 
Hektar nach der Norm leistet er 
bis 55 Hektar In der Schicht; 
Unter denen, die sich In diesen 
Tagen schon hervorgetan haben, 
sind auch Heinrich Weber, aut 
dessen Brust der Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners glänzt, Mi­
chail Koschkarjow. Alexander 
Rudi, Heinrich Klaß."

Dann fahren wir mit dem 
Chefagronomen In die Brigade 
Nr. 4. Das ist ein Kollektiv ho­

her Ackerbaukultur. „Im Vor­
jahr", sagt Chefagronom- Wladi­
mir Durnew, „hat diese Brigade 
vbn Jedem des 3 247 Hektar 
großen Getreidemassivs . durch­
schnittlich 14,5 Zentner Korn 
geerntet. Auf einzelnen Schlä­
gen waren es 20 und mehr Zent- 
•ner. In die Kornkammer des 
Bandes schüttete allein die 4. 
Brigade 3 200 Tonnen Getreide.“

Uns kommen drei Traktoren 
„Klrowez", vier Raupentraktorea 
entgegen. Das Säaggregat hielt 
an. sofort erschien da neben ei­
ne SK-4-Komblne.

Der Brigadier Woldemar Erd­
mann trat heran und sagte: 
„Schon das zweite Jahr benut­
zen wir abgebuchte selbstfahren­
de Kombines bei der Aussaat. In 
Jeder Brigade sind solche Kombi­
nes. Jede lädt in ihren Bunker 
bis 7 Tonnen Samen und füllt 
gleichzeitig , bis 20 Drillmaschi­
nen mit Saatgut auf."

Das Säaggregat von Alexan­
der Leneschmldt wird mit Saat-, 
gut beschickt. Der Traktorist 
hilft dem Säer Bachyt Mussa- 
bajew. Als wir Alexander frag­
ten, wie die Aussaat verläuft, 
antwortete er: „Ausgezeichnet. 
Der Boden Ist noch etwas naß. 
In drei Tagen habe iah mit dem 
.Klrowez' 180 Hektar bestejlt.“'

Die Aussaatfront Im „Uroshai­
ny" .weitet sich. 40 Aggregate 
sind im Einsatz, die Hälfte sind 
Klrowez-Schlepper, Alle Kommu­
nisten und Komsomolzen betelll- 
fen sich an der Aussaat. In den 

cldstandorten sind gegenwärtig 
200 Menschen. Die Sowchos- 
schaffenden betrachten die Aus­
saat als erstrangige Aufgabe des 
dritten, entscheidenden Plan­
jahrs. Sie haben sich verpflich­
tet, der Heimat mit neuen Ar­
beitstaten aufzuwarten und an 
den Staat 350 000 Pud Halm- 
früche zu liefern.

W. BORGER 
UNSERE BILDER: Der Kom­

munist Woldemar Erdmann, 
Brigadier der 4. Feldbaubriga­
de. A. Leneschmldts Säaggregat 
im Einsatz.
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Von gewaltiger 
Bedeutung

Westdeutsche Öffentlichkeit zum bevorstehenden 
BRD-Besuch L. I. Breshnews

BONN. (TASS). Die bevorstehende Ankunft L. I. Breshnews in Bonn 
steht im Blickpunkt der Oflentllchkelt, der politischen Kreise und der 
Presse der BRD. Die weitaus größte Mehrheit der westdeutschen Bürger 
begrüßen und billigen diesen Besuch als ein wichtiges Ereignis, das ein 
neues Kapitel in der Geschichte der Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD einleiten soll.

Die Deutsche Friedensunion 
spricht die Hoffnung aus, daß die 
bevorstehenden Gespräche des 
Gastes aus der Sowjetunion mit 
den Staatsmännern der BRD der 
Fortsetzung der Politik einer um­
fassenden Zusammenarbeit zum 
Wohl beider Länder dienen, wie 
sie im Vertrag zwischen der 
UdSSR und der BRD formuliert 
wurde, heißt es in einer Erklärung 
dieser Partei.

Betriebsobmänner, Gewerkschaf­
ter und Vertreter der demokratischen 
Parteien und Organisationen von 
Ratingen weisen in einem an Bun­
deskanzler Willy Brandt gerichte­

ten Schreiben darauf hin. daß der 
Besuch L. I. Breshnews eine groß­
artige Gelegenheit biete, die Zu­
sammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und der Bundesrepublik 
Deutschland zu intensivieren._

In einer gemeinsamen Erklärung 
der vier größten Studentenorgani­
sationen der BRD heißt es, der 
Besuch L. I. Breshnews diene dem 
Frieden in Europa, der Entspan­
nung und der Zusammenarbeit 
Die Autoren fordern auf, L. I. 
Breshnew in der Bundesrepublik 
einen herzlichen und freundschaft­
lichen Empfang zu bereiten.

Lehrer aus Frankfurt/Main spre­

chen in einem an die Botschaft 
der UdSSR In Bonn gerichteten 
Brief ihre feste Überzeugung aus, 
daß der Besuch für die Entwick­
lung der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern im Interesse des 
Friedens von gewaltiger Bedeutung 
sei.

Der Vorsitzende der Bezirkssek­
tion der Druckereigewerkschaft 
Bayerns, Baumann, erklärte, die 
bevorstehende Ankunft L. I. Bresh­
news bedeute eine logische Fort­
setzung der durch den Moskauer 
und den Warschauer Vertrag ein­
geleiteten Politik. Er gab seiner 
Zuversicht Ausdruck; daß die Ver­
handlungen der weiteren Entwick­
lung des gegenseitigen Verstehens 
zwischen den Völkern beider Län­
der dienlich sein würden.

Der DKP-Vorsitzende Kurt Bach­
mann schreibt in der Zeitung „Un­
sere Zeit“, der Besuch L. I. Bresh­
news schließe nicht nur ein gan­
zes Kapitel der Nachkriegsgeschich­
te ab, sondern werde auch die wei­
tere politische Entwicklung sowohl 
in der Bundesrepublik als auch in 
ganz Europa stark beeinflussen.

Der Ehrenpräsident der DKP, 
Max Reimann, betont in derselben 
Zeitung, der Besuch spreche da­
von, daß die UdSSR bereit sei, 
einen Schlußstrich unter die Ver­
gangenheit zu ziehen. Darin fän­
den die Konsequenz der sowjeti­
schen Friedenspolitik und das Ver­
trauen zum deutschen Volk ihren 
Ausdruck.

Hochbetrieb auf den Getreidefeldern

Im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR

KOKTSCHETAW: Ein hohes 
Tempo hat die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade des

• Sowchos „Akanski" im Ray­
on Arykbalyk eingeschla­
gen. Diese Brigade leitet
der Kommunist Viktor Reif­
schneider. Im Laufe vieler Jahre 
nimmt sie einen führenden Platz 
unter den Jugendkollektiven ein. 
Als erste würdigte man sie im 
Gebiet Koktschetaw mit dem 
Titel „XXIV. Parteitag der 
KPdSU". Im dritten Planjahr 
werden die Halmfrüchte hier 
2 700 Hektar einnehmen. 1 000

ES FAND das IV. Ple­
num des Kasachischen 

RcpuMikßewerksc.'iaJtsraite^ statt, 
das Fragen der Tätigkeit 
des Nqrdkasachstaner Gebaets- 
gewerkschaftsrats und des 
Republikgewerkschaftskomitecs der 
Werktätigen der Hütten-, Téxtil- 
und Leichtindustrie in Realisierung 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zcnlralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol über die Entfaltung 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs der Werktätigen um eine 
vorfristige Erfüllung des Volks- 
Wirtschaftsplans und der für das 
Jahr 1973 übernommenen Ver­
pflichtungen behandelte.

Der Vorsitzende des Nordkasach- 
6taner Gebietsgewerkschaftsrats 
P. D. Fomitschow sagte, daß die 

ha sind schon bestellt. Im Ein­
satz sind 5 Aggregate mit An- 
tierosionssämaschlnen., .Nikolai 
Cnarkin. Leonld Schelema u. a. 
überbieten die Tagesnorm hei 
ausgezeichneter Qualität. Jeder' 
von ihnen bestellt am Tag bis 
70 ha. Die Brigade hat sich 
verpflichtet, 16,5 Zentner Korn 
je Hektar zu ernten. ■

SEMIPALATINS K. 
In den Wirtschaften des Ge­
biets Semapalatlnsk hat man in 
diesem Jahr mechanisierte Ar­
beitsgruppen organisiert. * Jeder

Wettbewerb greift um sich
Werktätigen des Gebiets in den 4 
Monaten des laufenden Jahres den 
Plan in Realisierung der Industrie­
produktion zu 103,8 Prozent erfüll­
ten. Das wurde erzielt dank der 
Verstärkung des sozialistischen 
Wettbewerbs, einer besseren ‘ Nut­
zung der Reserven. Gleichzeitig 
kämpft eine Reihe Gewerkschafts-. 
Organisationen noch mangelhaft 
um die Steigerung der Produk- 
tionsquajität, um die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen.

A. A. Sadyrbajew, Vorsitzender 
des Republikgewerkschaftskomitees 
der Schaffenden der Hüttenindu­
strie nannte in seiner Ansprache 
die Schrittmacher des sozialisti­

Gruppe hat man Land und Tech­
nik zugeteilt.

Ausgezeichnet arbeiteten wäh­
rend der Aussaat die .Mecljanlsa-. 
toren aus. Michail Ossipows 
Arbeltszelle- (Sowchos „Snana- 
semej") Willi Faber. Michail 
Ostrowerchow und Manap Salyk- 
pajew. Sie überfüllten tagtäglich 
ihre Arbeitssolls bei guter 
Qualität.

PETROPAWLOWSK. Über 1 
Million Hektar. viel mehr als 
Im Vorjahr, werden heuer im 
Gebiet Nordkasachstan mit Wel­

schen Wettbewerbs — die Werk­
tätigen des Balchascher Bergbau- 
Hüttenkombinats, des Erzaufbcrci- 
tungskombinats Sokolowka-Sarbal, 
des Ust-Kamenogorsker Blei- und 
Zinkkombinats. Ihre Initiative wur­
de von Dutzenden Kollektiven auf­
gegriffen.

G. A. Saweljewa, Vorsitzende 
des Republikgewerkschaftskomitees 
der Schaffenden der Textil, und 
Leichtindustrie, sprach über die an­
schauliche Agitation im sozialisti­
schen Wettbewerb. In der Alma- 
Ataer Wirkwarenfirma „F. Dser­
shinski“ wurde eine Ehrenfahne 
gestiftet,_ die in einer feierlichen 
Atmosphäre den Slegerkollekliven 

zen bestellt. Mehr als die Hälfte 
wird mit der hochergiebigen 
Sorte „Saratowskaja-29" besät.

Dem Böden werden ' soviel 
Mineraldünger zugefphrt. wie 
noch nie. Vor der Aussaat tra­
fen zusätzlich 25 000 Tonnen 
granuliertes Supetphosphat ein. 
Die Hälfte der Welzenäcker be­
kommt die volle Norm der 
Fruchtbarkeitsvitamine, wobei 
der dritte Teil der Dünger zu­
sammen mit dem Samen in den 
Boden gebettet wird.

In allen Wirtschaften des Rayons 
Ordshonikidse, Gebiet Kustanai, 
wächst das Tempo der Frühjahrs­
feldarbeiten. Im Sowchos „Pereles- 
ski” nennt man unter den Schritt­
machern den Mechanisator Robert 
Metche, Die von ihm geleitete 
Gruppe überbietet ständig ihr Ta­
gessoll beim Umbruch der für die 
Grünlandverbesserung vorgemerk­
ten Felder. Zu Ehren des Schritt­
machers wurde am Standort der 
Brigade die Fahne des Arbeits­
ruhmes gehißt. Robert Danilowitsch 
arbeitet schon viele Jahre auf den 
Feldern des Sowchos. Und jede 
Arbeit tut er gewissenhaft

UNSER BILD: Robert Metche 
(mitte) mit seinen Kollegen Wla­
dimir Korobow und Wassili Kusen- 
kow.

Foto: A. Festschenko 

überreicht wird. Auch in den an­
deren Betrieben dieses Zweigs 
sorgt man nicht schlecht für die 
Offenkundigkeit und Vergleichbar­
keit der Resultate des Wettbe­
werbs.

Auf dem Plenum sprach der Vor­
sitzende des Kasachischen Gewerk­
schaftsrats K. A. Jeglsbajew.

Auf dem Plenum wurde auf eine 
mangelhafte Kontrolle des soziali­
stischen Wettbewerbs in einer Rei­
he von Betrieben hingewiesen, lm 
Bereich der Leicht- und Textilindu­
strie stellte man einen unzureichen­
den Ausstoß der Produktion mit 
dem Staatlichen Gütezeichen fest. 
In der Bunlmetallindustrie wird die

MOSKAU. (TASS). Das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR hat die Tätigkeit der 
Delegationen des Obersten So­
wjets lm Ausland gebilligt. Wie 
offiziell verlautet, wurden auf 
einer Präsidiumssitzung einige 
Fragen der außenpolitischen Tä­
tigkeit des Obersten Sowjets der 
UdSSR erörtert.

Das Präsidium billigte die 
Ergebnisse des offiziellen Be­
suchs N. V. Podgornys vom April 
dieses Jahres in Finnland. Es 
wurde festgestellt, daß zwischen 
der Sowjetunion und Finnland

Freundschaftliche 
Beziehungen erstarken

Am 16. Mal wurde Im Kur- 
mangasy-Instltut der Künste die 
3. Republtkkonferenz der Kasa­
chischen Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Beziehun­
gen mit dem Ausland eröffnet

Die Delegierten wählten mit 
Begeisterung das Ehrenpräsidium 
im Bestand des Politbüros des 
ZK der KPdSU.

Die Konferenz wählte die Man­
dats- und die Revisionskommis­
sion.

Die Versammelten nahmen 
warm das Grußschreiben des ZK 
dér KP Kasachstans an die Kon­
ferenz auf, das vom Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans S. N. 
Imaschew verlautbart wurde.

Den Rechenschaftsbericht 
über die Tätigkeit der kasachi­
schen Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Beziehun­
gen mit dem Ausland hielt die 
Vorsitzende des Präsidiums der 
Gesellschaft R. Sch. Schamsha- 
nowa.

In den Debatten sprachen die 
Vorstandsvorsitzende der Zellno- 
grader Gebletsabteilung der Ge­
sellschaft. stellvertretende Vorsit­
zende des Gebietsvollzugskomi­
tees M. S. Ismagämbetowa. der 
Chef der Kasachischen Abteilung 
der Presseagentur ..Nowostl1' 
A. K. Scharipow, der Vorsitzen­
de des Gewerkschaftsrats des 
Rayons Bulalewo. Gebiet Nord­
kasachstan. P. M. Krlworutsch- 
ko. der Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans T. J. 
Sauranbekow, die Vorsitzende 
des Fabrikgewerkschaftskomitees 
lm Alma-Ataer Baumwollkombl- 
nat W. M. Boswanowa, das Prä- 
skilumsmitglled der Kasachischen 
Gesellschaft für Freundschaft un^ 
kulturelle Beziehungen mit dem 
Ausland. Leiter der „Intourlst"- 
Abtellung der Kasachischen SSR 
der Hauptverwaltung für auslän­

neue Technik zu langsam einge­
führt. Einzelne Gewerkschaftsrate 
und -komitees arbeiten1' unge­
nügend zur Erziehung der Werktä­
tigen im Geiste einer kommunisti­
schen Einstellung zur Arbeit.

Das Plenum faßte einen Be­
schluß, der die Gewerkschaftsorga­
nisationen auf eine weitere Ent­
faltung des sozialistischen Wett­
bewerbs, auf die Verbesserung des­
sen Leitung ab zielt.

Die Plenumsteilnehmer nahmen 
einmütig ein Grußschreiben an 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
an im Zusammenhang mit der 

Beziehungen des Vertrauens und 
einer festen und aufrichtigen 
Freundschaft entstanden sind und 
sich weiter erfolgreich entwik- 
keln. Während des Besuchs wur­
de erneut die wichtige Rolle des 
sowjetisch-finnischen Vertrags 
von 1948 bestätigt. Dieser Ver­
trag spielt stets eine wesentliche 
Rolle bei der Festigung der Si­
cherheit in Europa und in der 
ganzen Welt.

Es wurde ferner festgestellt, 
daß die zum ersten Mal unter­
nommenen Besuche einer Dele­
gation des Obersten Sowjets der 
UdSSR in der Jemenitischen 

dischen Tourismus beim Mini­
sterrat der UdSSR Sh. S. Tna- 
lln, der Dichter O. Sulejmenow. 
die Vorstandsvorsitzende der 
Karagandaer Gebietsabteilung 
der Gesellschaft. Sekretär des 
Gebietsgewerkschaftsrats S. Sch. 
Assalnowa, der Vorstandsvorsit­
zende der Semlpalatlnsker Ge­
bietsabteilung der Gesellschaft, 
Leiter der Abteilung für Wissen­
schaft und Hochschulen des Ge­
bietsparteikomitees N. R. Sho- 
tabalew. die Vorstandsvorsitzen­
de der Dshambuler Gebletsabtel- 
lung der Gesellschaft. Sekretär 
des Gebletsvollzugsko m 11 e e s 
T. N. Nuralijewa.

Auf der Konferenz sprach der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Verbandes der 
sowjetischen Gesellschaften für 
Freundschaft und kulturelle Be­
ziehungen mit dem Ausland 
M. M. Pesljak. Abschließend 
verlas er das Grußschreiben des 
Präsidiums des Verbandes der 
Gesellschaften an die Konferenz­
teilnehmer.

Die Delegierten der Konfe­
renz nahmen mit großem Elan 
ein Grußschreiben an den Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew an lm 
Zusammenhang mit der Verlei­
hung an ihn des Internationalen 
I^nln-Preises ..Für Festigung des 
Friedens zwischen den Völkern".

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligen sich die Stellvertre­
tende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR A. L. Tschas­
sownikowa. der Leiter der Abtei­
lung Propaganda und Agitation 
im ZK der KP Kasachstans A. P. 
Plotnikow.

Die Konferenz setzt ihre Ar­
beit fort

Verleihung an ihn des Intematio- 
naiien Lcnin-Preiscs „Für Festi­
gung des Friedens zwischen den 
Völkern*'.

Es wurde eine organisatorische 
Frage behandelt. Man enthob 
N. I. Ibrajcw seiner Pflichten als 

’ Sekretär des Kasachischen Ge- 
werkschaftsrats im Zusammenhang 
mit dem Übergang auf eine ande­
re Arbeit. Zum Sekretär des Ka­
sachischen Gewerkschaftsrats wur­
de W. N. Sagorski gewählt.

An der Arbeit des Plenums nah­
men der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans A. S. Kolebajew und 
der Stellvertretende-Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
S. S. Dshijenbajew teil.

1! di I! * (KasTAG)

Arabischen Republik und In der 
Volksdemokratischen Republik 
Jemen zur Herstellung direkter 
Parlamentsbeziehungen beigetra­
gen haben.

Die lm März unternommene 
Reise sowjetischer Parlamenta­
rier nach Kolumbien dient der 
Festigung der sowjetisch-kolum­
bianischen Parlamentskontakte 
und der weiteren Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Kolumbien, stellte 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR fest.

Tagung des EWG-
Ministerrats
ergebnislos

BRÜSSEL. (TASS). Die Außen­
minister der 9 EWG-Länder sind 
nach zweitägigen Beratungen aus 
Brüssel abgereist, ohne irgendwel­
che praktische Resultate erzielt zu 
haben.

Im Zeichen ernster Meinungsver­
schiedenheiten stand die Diskus­
sion über die Vorbereitungen zu 
den bevorstehenden internationalen 
Handelsbesprechungen, über die 
Bez!ehungen der, EWG zu den Mit­
telmeerländern sowie über die Wirt­
schafts- und Währungsunion der 
9 EWG-Länder.

Die schärfsten Differenzen tra­
ten an den Tag als ein Versuch 
unternommen wurde, eine gemein­
same Position der EWG lür die 
im Herbst dieses Jahres bevorste­
henden internationalen Handelsbe- 
sprechungen mit den USA beraus- 
zuarbeiten. Frankreich lehnte glatt 
den Vorschlag der EWG-Kommis- 
sion über eine Tarifsenkung für 
mehrere Waren ab und wandte sich 
Eegen jedwede „Zollabrüstung'' der 

WG. Der französische Außenmini­
ster Jobert forderte die EWG-Län­
der aut, bei den bevorstehenden 
Verhandlungen mit den USA eine 
Offensivhai tu.ig zu beziehen.

Die Grundprinzipien der EWG- 
Agrarpolitik dürften nicht in Fra­
ge gestellt werden, betonte Jobert. 
Er wies auf den Zusammenhang 
zwischen den internationalen Han. 
dels- und Finanaprob'.emen sowie 
darauf hin, daß die USA 'die Kon­
vertierbarkeit des amerikanischen 
Dollars wieder einführen sollen.

Auf der Tagung in Brüssel wand­
te sich Frankreich gegen die Ab-
sicht der USA, bet der Erörterung 
der neuen „Atlantischen Charta” 
zwischen Westeuropa und den 
'ÜSA Handels- und Verteidigungs­
fragen miteinander zu verknüpfen. 
Kein Beschluß kam auch hinsicht­
lich der Beziehungen zu den Län­
dern des Mittelmeerraums, vor al­
lem aut dem Gebiete der Land­
wirtschaft, zustande, obwohl zur 
Diskussion die» Landwirtschaftsmi­
nister hinzugezogen worden waren. 
Italien und Frankreich befürchten, 
daß eine erweiterte Einfuhr von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
au; den Mittelmeerländern die In­
teressen der Westeuropa.sehen 
Bauernschaft beeinträchtigen kön­
ne.

Wesentliche Unterschiede der 
Standpunkte kamen auch hinsicht­
lich der Hilfeleistung für die rück­
ständigsten Gebiete der EWG-Län. 
der zutage.



Menschen
und Taten

Muttis braucht man allerlei
Ich arbeite als Erzieherin im Kindergarten 

„Orljonok" des Sowchos „Makinskl". Un­
längst unterhielt ich mich mit den Kindern . 
zum Thema „Wo arbeitet deine Mama?” Igor 
Palatkin sagte: „Meine Mama arbeitet im 
Krankenhaus. Sie heilt die Kranken.” „Mei­
ne Mama arbeitet in der Ziegelei“, sagte Ira 
Baklinowa. „Auch meine Mama arbeitet 
dort", meldete sich Marina “ 
•a. Nur Walja Klimowitsch

Da erklärte ich dem Mädchen und auch 
allen anderen Kindern, daß auch die Arbeit 
einer Postträgerin verantwortlich sei 
daß Waljas Mutter 

eipwohnern viel Freude

Rsjani- 
schwieg.

und 
den Dorf­
bereitet, in-

dem sie ihnen immer pünktlich die 
Post cinhändigt. Bronislawa Klimowitsch ar­
beitet schon das 4. Jahr als Postträgerin im 
Zentralgehöft des Sowchos. Es ist gar nicht 
so leicht. die~vollgepfropftc Tasche zu tragen, 
aber Bronja schreck! deshalb nicht zurück. 
Sie hat ein gutes Beispiel vor Augen: die 
Leiterin der Poslabteilung Natalie Klcin_be­
gann vor 8 Jahren ihre Arbeit als Postträge­
rin und jetzt ist sie schon das dritte Jahr Lei­
terin der Postabteilung. Sie ist immer 
freundlich zu den Kunden.

Minna SCHMIDT

VIEL Lobens wertes 
spricht man im Dorf 

Mnrinowka von der einigen 
Familie Philipp Beforts.

Die Mutter, Mathilde Be- 
for.t, ist etwas aufgeregt,4hre 
Wangen laufen rot an. Sie 
drückt den jüngsten Sohn Pe­
ter an sich, schaut uns nicht 
ohne Stolz 
freudig:

„Groß ist 
aber unsere
uns nicht zur Last. Ich bin 
mit den Kindern zufrieden, 
auch 
ihrer

Sie 
bum

an und sagt

unsere Familie,
8 Kinder fallen

Gebiet Zelinograd

Glückliche Familie
Kinder sind schon selbstän­
dig. Maria ist Deutschlehre­
rin in der örtlichen Schule, 
Augustine arbeitet im Kin­
dergarten, unlängst féierte 
man ihre Hochzeit, Emilie 
studiert am landwirtschaft­
lichen Technikum und 
nach Absolvierung in 
heimatlichen Sowchos 
rückkehren, Anna steht
im Studium, sie will, wie ih­
re älteste Schwester, Lehre­
rin werden. Der ßohri Sascha 
lernt in der 10. Klasse, und 
die anderen drei drücken 
auch noch die Schulbank.

will 
den 
zu- 

auch

Ella Bastron und Olga Bauer 
(v. I.) werden von allen Einwoh­
nern im Dori Dshangis-Kuduk, 
Rayon und Gebiet Zelinograd, be­
sonders freundlich gegrüßt. Sorgen 
sie doch als Raumpflegerinnen im 
Kulturhaus für Ordnung und 
Gemütlichkeit. Dafür spricht man 
ihnen Lob und Dank aus.

Foto: G. Mühlberger

Mit Freude 
empfangen

In den 50er Jahren gab 
es im Sowchos „Abai", Ray­
on Irtyschsk, ein echtes Lai­
enkunstkollektiv. Dann trat 
eine ziemlich lange „Ruhe­
pause” ein. Erst anfangs 1. J. 
belebte sich die Arbeit der 
Laienkünstlergruppe beim- 
örtlichen Klubhaus wieder. 
Es war Galina Treibassowa, 
die frischen Wind in die Se­
gel brachte. Diese 34jährige 
Frau nimmt die Arbeit mit 
den Laienkünstlern sehr 
ernst. Schon am 8. März bo­
ten sie den Dorfeinwohnern 
im Klub einen interessanten 
Konzertabend. Lauten Bei­
fall ernteten die Laienkünst­
ler für ihre schönen Lieder, 
lustigen Tänze. Besonders 
viel Beifall klatschte man 
Walja Rudi, Nelly Achtyr- 
ski und Tolja Naletenko für 
ihre Darbietungen.

Jetzt betreut das einige 
Laienkünstlerkollektiv die 
Mechanisatoren auf den Feld­
standorten und besucht auch 
die naheliegenden Sowchose. 
Sie werden stets mit viel 
Freude empfangen.

LESERSTIMMEN

AN ANDREAS SAKS
Der Artikel „Vertrauliches Gespräch" in der „Freund­

schaft" Nr. 88 war für mich von großem Interesse. Wir hät­
ten es am liebsten, wenn der Gang der Zeiten etwas stillste­
hen würde. Leider macht er für niemand eine Ausnahme. 
Nun beging auch Andreas Saks schon seinen 70. Geburts­
tag. Viel Interessantes erfuhren wir von seinem Lebenslauf, 
und mit besonderer Vorliebe lesen wir die Prosastücke, die 
seiner Feder entstammen.

Uns Lesern macht es große Freude, Werke sowjetdeut­
scher Schriftsteller in der Muttersprache lesen zu können. 
Für ihre große, mühevolle Arbeit Ijringen wir ihnen unseren 
herzlichen Dank dar.

Maria KÖLN

S. JAKOBS

Gebiet Pawlodar

Kirgisien
• « «

Auch ich will Im Namen der „Freundschaff'-Leser von 
Pokornoje die heißesten Grüße und Glückwünsche dem äl­
testen sowjetdeutschen Schriftsteller Andreas Saks zu sei­
nem 70. Geburtstag überbringen.

Auch seine neulich in der „Freundschaft“ veröffentlichten 
Erzählungen „Der kostbare Finger", „Der Dorfmusikant” 
sind sehr interessant und wurden mit Lust gelesen.

Wir wünschen Andreas Saks Wohlergehen und viel Freu­
de an seinem schöpferischen Alltagswerk.

Unser 
Bestes tun

Gebiet Karaganda

E. BETH

der Staat hat uns bei 
Erziehung unterstützt.“ 
holt das Familienal- 

hervor. Die ältesten 4

In Mathildes Augen leuch­
tet-so viel Mutterliebe, so 
viel Zärtlichkeit, wenn , sie 
von den Kindern erzählt, daß 
man für diese immer freund­
liche und gutherzige Frau 
große Achtung empfindet.

Mathilde Befort ist im 
Kindergarten tätig, und ihr 
Ehegatte Philipp — im Sow­
chos „Krasnosselski” als 
Montagearbeiter. Von ihnen 
hört man viel Gutes.

Die Melkerinnen des Sowchos 
..Abal" sind schon lange Zelt 
führend lm Wettbewerb der Mel­
kerinnen des Rayons. ™ !c_
fenden Jahr haben sie sich ver- 
pflichtet, - ----------
plan J 
Mal_________ ____________
ge werden die Ergebnisse o_ 
prüft und die besten Melkerin­
nen ausgezeichnet. Ole besten 
sind zur Zelt Katja Sorina, Wa­
lentina Kasakowa. Helene Maul 
und Hanna Winter.

im lau-

den • MllchHeferungs-
>lan des Halbjahres bis zum 20.
»-1 zu bewältigen, Alle zehn Ta-.. ------— .... r,------- •—---- ge.

J. STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

M. GOOD

Gebiet Zelinograd

Hilfsbereite 
Hände

In letzter Zeit wird viel über Naturschutz 
gesprochen. Aber die Natur braucht hilfsbe­
reite Hände, die sie tatkräftig schützen.

Im Dorf würden Bäumchen angepflanzt. 
Damit ein Jedes gedeihe, muß es begossen 
werden. Hilfsbereite Hände tragen das Was­
ser dazu herbei. Wird es nicht gepflegt, j/er-

kümmert das Bäumchen, und die Arbeit vie­
ler Menschen ist nutzlos gewesen.

Nach dem Hochwasser Im Frühjahr blie­
ben viele kleine Fische In Tümpeln und was­
serarmen Niederungen zurück. Und wieder 
waren es die hilfsbereiten Hände der Schü­
ler aus der Schule In Andrejewka, die die 
Fische in die Flüsse und Seen trugen. „Fühlt 
euch wohl und werdet großl“ riefen sie.

Hilfsbereite Hände schützen und bereichern 
die Natur.

Als der Kommunist Alexander 
Weber im Herbst 1972 die Schwei­
nefarm im Sowchos „Kussepski" 
Gebiet Koktschetaw übernahm, 
schüttelte er mit dem Kopf: 
„Nein, so kann das nicht 
weiter gehen. Das ist ja ein Ver­
brechen, soviel Fcrkelausfall zuzu­
lassen...“

Alexander Weber unterhielt sieh 
viel mit den Schweinewärtern, die 
ihre Arbeit nicht ernsthaft genug 
nahmen und die Tiere schlecht 
pflegten. Auch war der Sanitätszu­
stand In den Ställen nicht Immer 
der beste. Zusammen mit dem 
Chefingenieur des Sowchos Andreas 
Friesen wurden so manche Maß­
nahmen auf der Farm getroffen, 
um auch die Arbeitsbedingungen 
zu verbessern.

Jetzt hat die Schweinefarm ein 
ganz anderes Aussehen, die Ar­
beitsdisziplin Ist gestiegen. Der so­
zialistische Wettbewerb wurde ent­
faltet, und alle sind bemüht, nicht 
nur ihre Plansolls, sondern aueh 
ihre erhöhten Verpflichtungen ein- 
zulösen.

A. HERDT
N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

In unserem Dorf Pokornoje wer­
den in jeder Familie, wo deutsch 
gesprochen oder gelernt wird, die 
deutschsprachigen Zeitungen be­
stellt. Die Eltern sind bestrebt, ih­
ren Kindern die Muttersprache bei. 
zubringen. Solche Kinder können 
dann stolz «ein: Sie beherrschen 
zwei Muttersprachen: die russische 
und die deutsche.

Jetzt hat für uns ehrenamtlichen 
Verbreiter wieder eine verantwor­
tungsvolle Zeit begonnen: Leser 
für das 2. Halbjahr für die 
„Freundschaft" zu werben. Wir al­
le werden unser Bestes dazu tun.

Elisabeth RUF

Gebiet Karaganda

WER von den ehemaligen Prl- 
schiber Studenten er­

innert sich nicht an die
Lehranstalt auf dem Prl- 
schlber Berg bei Halbstadt 
(Molotsahansk), GeMet Saporo- 
shje? Sie war ejne wichtige Ka­
derschmiede für die südlichen 
Gebiete unserer Heimat. Früher 
hatte sie zur Ausbildung von 
Pädagogen gedient, dann kam 
die Agroschule aus Halbstadt 
hierher, die später Ihr Profil et­
was änderte: 1932 wurden Fach­
leute für Verarbeitung der 
Mllchproduktion herangebildet, 
und 1933 gingen schon wir. 
Zootecltyker, ab

Unser Kursus wurde lm Tech­
nikum oft soherzhaft der ,,Ban­
ditenkursus" genannt, denn SUII- 
81tzer waren wir Ja wirklich 
keine. Wenn Im Technikum Ir­
gendwas angerlohtet wurde, so 
hieß es (mit Recht oder nicht), 
es habe der „Banditenkursus" 
gemacht.

Wir batten gute Lektoren: Ot­
to ßeltlnger, Leiter der Lehrab­
teilung, der von allen Studenten 
sehr geachtete Lehrer für Phy­
sik und Mathematik Nikolaus 
Janzen. Als Literatur- und 
Sprachlehrer kam der Junge, da-
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Guten Fund 
hat die „Freundschaft“ mit 
der Rubrik „Unser Porträt" 
gemacht. Da haben wir schon 
mehrere gelungene Beiträge 
gelesen. In knappen Zellen 
erfährt man vieles über nam­
hafte Sowjetdeutsche, die ih­
ren Mann in der Wissen­
schaft, Landwirtschaft und 
fndustrle stehen. Nur sollte 
man auch etwas mehr über 
ihre gesellschaftliche Arbeit 
mitteilen.

Auf der Jugendseite müß­
ten mehr Beiträge erfahre­
ner Pädagogen, Kulturschaf­
fender und auch Eltern zu 
Themen „Was ist Takt“, 
„Wie macht man Geschenke”, 
„Wie empfängt man Gäste” 
u. a. veröffentlicht werden. 
Für die jungen Leser wäre 
es interessant und nützlich.

H. HEIDEBRECHT

Gebiet Karaganda

Klemens Vogel Ist Ap- 
paratewart im mit dem 
Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichneten 
Karagandaer Werk für 
Synthetischen Kautschuk 
„XXIII, Parteitag". Er 
hat einwandfrei den Pro­
duktionsprozeß gemei­
stert. Für gute Arbeit und 
große Stoüelnsparungen 
wurde Klemens Vogel. 
wiederholt ausgezeichnet. 
Sein Bild schmückt die 
Ehrentafel des Werks.

Foto; A. Bender

EIN WENIG ÜBERTRIEBEN
Ich habe mir schon mehre­

re Filme angesehen, in wel­
chen die Lehrer meistens ne­
gativ dargestellt werden.

In den ersten Maitagen 
versammelten sich bei mir 
am Fernseher einige Nach­
barn und Bekannte. Es lief 
der Film .,Die große Wand­
lung“. Hier ist es noch 
schlimmer als in den frühe­
ren Filmen. Nicht nur Nestor 
Petrowitsch, der jedem ganz 
närrisch vorkam, sondern 
auch die anderen Lehrer und

f

mals wohl ganz neugebackene 
Pädagoge aus der Odessaer 
Hochschule Ernst Kontschak zu 
uns, der unseren Lesern heute als 
Literaturschaffender gut bekannt 
ist. u. a.

Treffen

die Direktorin dieser Abend­
schule sind nicht in gutem 
Schein dargestellt. Es ’ * 
wohl ein LustspieL 
doch...

Einer meiner Gäste, 
Arbeiter, meinte: 
sind unsere Kinder so unge­
zogen, well die Lehrer so 
sind.“ Eine Studentin der 
Pädagogischen Hochschule 
war ganz verzweifelt: „War­
um wollte ich nur Lehrerin 
werden. Sie werden so aus­
gelacht." Ich bin auch der

ist 
und

. ein 
.Deshalb

Meinung, daß es hier über­
trieben wurde.

Der Lehrer hat es wirklich 
sehr schwer mit den Kin­
dern. Auch werden an ihn 
große Forderungen gestellt. 
Deshalb müßte seine Auto­
rität in den Filmen gehoben 
werden, denn die meisten 
Lehrer sind ernste und 
schlichte Menschen:

Elvira DORNHOF

Semipalatlnsk

den 40 Abgängern haben wir 
heute nur erst über das Schick­
sal von 20 erfahren. Von den 
früheren „Bandltenkurslern" 
sind die meisten tüchtige Fach­
leute geworden. loh will nur

nach 40 Jahren
Nach Abschluß des Studiums 

(1933) blieben die meisten von 
uns als Fachleute In den Milch­
farmen des Halbstädter Rayons, 
da unser Rayon eis Lieferant 
wertvoller Rassezuchttiere für 
andere Gebiete diente. Anfäng­
lich trafen wir uns dann auf Je­
der Rayonversammlung der Vieh­
züchter, da« war Immer ein 
freudiges Ereignis. Mit den an­
deren unterhielten wir regen 
Briefwechsel.

Doch dann kam der Krieg und 
brachte alles durcheinander. Von

elnlge nepnen: Da Ist Hans 
Warkenltn unserem Fadi treu 
geblieben, er wirkt als Rayon­
zootechniker In Schtschutschlnsk: 
Willy Berg beendete nachher 
noch das Kasaner Veterinärin­
stitut und Ist In Nowgorod lä- 

* tlg.
Viele erwarben andere Beru­

fe und wurden Lehrer: Dietrich 
Rempel bekleidete viele Jahre 
das Amt des Qeblelsschulliupek- 
tors In Aktjublnsk. Er hat sich 
als trefflicher Märchenerzähler 
besonders bei den Kleinen be-

Hebt gemacht. Des. öfteren le­
sen wir In der „Freundschaft" 
auch über unsere Hebe Natalie 
Forkler, Leiterin der Lehrabtei­
lung einer Mittelschule lm Ge­
biet Semipalatlnsk. die außer 
Ihrer Schularbeit auch als Depu­
tierte und lm Frauenrat Ihr Be­
stes leistet. Tüchtige Buchhal­
ter wurden Heinz Braun, Len- 
eben Krüger. Unsere virtuose 
Klavierspielerin von damals Er­
na Ulmer wurde Musiklehrerin.

In diesem Jahr werden auch 
schon die meisten Jungen, d. h. 
Männer In den Ruhestand, be­
gleitet, well sie schon 60 Jahre 
alt werden. So sind wir, die 
Jungen und Mädchen, ehrwürdl- 
Be Opas und Omas geworden, 

nd da haben wir beschlossen, 
ein Treffen nach 40 Jahren zu 
veranstalten. Es soll vom 1.—8. 
August In Balchasch bei mir, 

• Anna Enns (geborene Fröse|, 
stattfinden. Es finden sich 
vielleicht noch welche, die es 
nicht wissen, so werden sie hier­
mit herzlich eingeladen.

Ich denke mir das Wiederse­
hen mit meinen alten Schulfreun­
den sehr schön, da gibt's wohl 
ohne Ende, zu erzählen.

Anna ENNS

FREUNDSCHAFT®

Ich will mitmachen
Ich spazierte am ersten Majsonntag 

hinter unserem Park den Fluß entlang. 
Die Sonne schien warm, und doch wehte ein 
kalter Wind. Plötzlich... ich wollte meinen 
Augen nicht glauben: Auf einem Sprungbrett 
stand ein Mann in Badehose, bereit ins 
Wasser zu springen.

Unwillkürlich rief ich ihm zu: „Was ma­
chen Sie? Das Wasser ist doch noch zu kalt! 
Darf man sich wohl jetzt schon baden?!”

Der Mann lächelte: „Walrosse dürfen!..’* 
und sprang ins Wasser.

• • »

Die Arbeit in der Ziegelei hat 
nach dem langen Winter wieder 
begonnen. Man brachte die alle 
Presse In Gang und setzte such 
eine neue ein. Es wurde der Bau 
von zwei neuen Scheunen mit Stel­
lagen zum Ziegeltrocknen vollen­
det. Auf den luftigen Stellagen 
trocknen die Ziege] aueh um 3—4 
Tage schneller,

„Das Kollektiv der Ziegelei hat 
sich verpflichtet, In diesem Som­
mer I. Million 400 000 Stück Zie­
gel herzustellen“, erzählt» der Mei­
ster Joseph Darscht.

Wenn die Ziegel zuvor mit Kar­
ren transportiert wurden, so haben 
die eingesetzten Förderbänder die 
Arbeitsproduktivität erhöht, 7 
Personell konnten freigestellt wer­
den.

Bel den Reparaturarbelten hat 
die Brigade Paul Reinhold tüchtig 
zugepackt.

Am |5, Mal liefen die ersten 
Ziegel vom Förderband der Ziege, 
lei in Jerschowka, Rayon Leninsk!.

A. TREISE

Gebiet Kustanal

Da erblickte ich auch eine „Walroß-Dame“ 
im Wasser. Während unsereiner wie die Kat­
ze um den Brej am Fluß hin und her geht, 
und sich nach der Zeit sehnt, da man ins 
Wasser springen kann, baden die „Walros­
se“ tagaus-tagein. An Munterkeit fehlt's ih­
nen nicht...

Als ich zurückkehrte, waren sie schon weg. 
Ich dachte: wenn auch nicht morgen, dann 
Übermorgen, aber Ich werde sie aufsuchen 
und erfanren wie sie „Walrosse“ wurden. 
Ich will auch mitmachen.

Fr. MEINHARDT
Gebiet Zelinograd

Immer lebensfroh und tüchtig
Heute begeht Emilie Martin, 

wohnhaft In Tschagllnka, Ge­
biet Koktschetaw, ihren 50. Ge­
burtstag.

Emilie Martin arbeitete In 
ihren Jugendjahren als Kran­
kenschwester. In den schweren 
Kriegs- und Nachkriegsjahren 
war sie Traktoristin, lange Jah­
re — Briefträgerin. In den letz­
ten 5 Jahren Ist sie in der ört­
lichen Rundfunkzentrale tätig.

Emilie hat es In Ihrem Le­
ben nicht leicht gehabt. Trotz­
dem Ist sie immer lebensfroh. 
Das hat seinen Orund: Sie lat 
eine glückliche Mutter. S|e hat

mit Ihrem Mann Alexander sie 
ben Kinder erzogen, Irma Isi 
Deutschlehrerin In Tschagltnka 
Frieda steht lm zweiten Studien 
Jahr an der Koktschetawer Päd 
agoglschen Hochschule, Emma 
absolvierte das Landwirtschaft 
liehe Technikum In Omsk. Ma­
ria, Lydia. Olga und Sascha 
drücken noch die Schulbank.

Im Namen aller Angehörigen 
Verwandten und Freunde gratu­
liere Ich Emilie MarUp zum 
Geburtstag und wünsche ihr be 

. ste Gesundheit. Wohlergehen 
und noch viel Glück Im Leben.

David JOST

EINE ZIERDE
Die Kunstmalerbrigade des AI- 

ma-Ataer Künstlervcrbandes im 
Bestände von 5 Personen unter 
der Leitung des verdienten Mei­
sters für Mosaik und Graphik Wla­
dimir Zywtschinski kam auf Be- 
ftcllung nach Merke, um die Neu­
aulen des Dorfes zu verzieren.
„Ich liebe meine Arbeit", sagt 

der Kunstmaler Wilhelm Arndt, 
„denn Bilder bereiten den Men­
schen Freude".

Die ersten drei Bilder sind schon 
vollendet. Sie zieren das Restau­
rant, die Buchhandlung und das 
neue Gebäude- des Warenhauses 
„Melodie", Sie werden von federn, 
in Merke bewundert und sind olne 
Zierde für unsere Neubauten. 
Kommt man an diesen Gebäuden 
vorbei, bleibt men unwillkürlich 
stehen und Ist von dieser Kunst­
malerei hingerissen, die erstmalig 
in unserem Dof ausgeführt wird.

O. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

Wir gratulieren
Dieser Tage begingen die 

Zwillingsgeschwister Maria 
HOLZWART in Pokornoje und 
Alexander NAGEL In y\ktau, Ge­
biet Karaganda, Ihren 60. Ge­
burtstag.

WJr, Ihre Kinder und En­
kel. gratulieren unseren lieben 
Jubllaren herzlichst zum Ge­
burtstag und wünschen Ihnen 
beste Gesundheit. Wohlergehen 
und frohe Stimmung bis Ins ho­
he Alter.

Im Namen aller Gratulanten 
Katharina und Wolodja RUF, 
Maria und Jakob HOLZ­
WART

Geburtstag und wünschen Ihm 
gute Gesundheit, viel Glück und 
Wohlergehen, noch recht viele 
freudige Lebensiahre,

Emma, Jakott, Edwin und 
Irma LANG, Elsa DUMM- 
LER, Pauline RESCH. Marl« 
HOOGE, Martha ELSÄS­
SER, Maria und David 
BAY, Bertha und Karl 
RUSCH. Maria und Alexan­
der QUINDT, Olga und Ge­
org HAFFNER, Klara und 
Alexander WINTER.

Mal begeht der Leh- 
’ •“*’ IKlsel. Go- 

. Oeburts-

Am 22. L.~ ....... 
rer Jakob LANG. (Kl 
biet Perm) seinen 60. 
tag.

Wir. seine Angehörigen und 
Freunde der Jugendjahre, gra­
tulieren dem Jubilar zu seinem

Am 20. Mal begeht Friedrich 
MUT. wohnhaft *"—*—
„XXII. Parteitag", i 
tschetaw. seinen 
tag.

Wir gratulieren i 
ben Großvater zum 
und wünschen Ihm beste 
halt und frohe Stimmung 
noch viele Jahre.

Im Namen aller Verwandten 
Tamara MUT

lm Sowchos 
Gebiet Kok- 
75. Gabuns-

unserem Ile- 
> Geburtstag 
"’ste Gesund­

tür
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Nach angestrengtem 
Zeitplan

Ich mochte das PortrSl unseres Zeitgenossen gestalten, nicht eines 
von den jüngsten, aber doch eines Komsomolzen, Fachmanns, der erst 
vor kurzem In den Betrieb kam, seinen Beitrag zum PlanjahrfOnlt.

Im Stadtkomsomolkomitee hat man ihn mir empfohlen. Nein, ein 
Fehlschlag war das nicht. Wie es sich dann herausstellte, war Viktor 
Groth ein ganz gewöhnlicher Bursche und ausgezeichneter Gesprächspart­
ner. Das erleichterte mir meine Aufgabe, dennoch war sie. alles andere 
als einfach...

f. Sein Äußeres

Es gibt scheinbar manchmal 
etwas im 'Menschen, das sein, 
Äußeres und seinen Charakter eint. 
Ich schaue mir Viktor Groth näher 

.an. Nichts, was mich besonders 
beeindruckt Vielleicht nur seine 
Augen. Ihr Blick ist ruhig, be­
scheiden, aber aufmerksam und 
warm. Das ist der Blick eines gu­
ten und aufrichtigen Menschen. 
Sein üppiges braunes Haar trägt 
er zurückgekämmt. Ein sauberes, 
akkurat gebügeltes dunkles Hemd, 
ohne Schhps, der obere Knopf ist 
nicht zugeknöpft — ein Zeichen 
dafür, daß der Mensch nicht ein- 
goengt sein möchte—

2. Seine soziale Herkunft

Viktor erzählt gern von der Fa- 
miete, in der er aufgewachsen ist. 
In itirer Geschichte gibt es nichts 
Sonderbares. Eine gewöhnliche, 
ziemlich große Arbeiterfamilie. Bis 
zu seinem Ruhestand war* Yatcr 
Wilhelm Immer mittendrin. Er hat 
keine Arbeit gescheut. Er schuster­
te. Dann, aber noch vor dem Gro­
ßen Vaterländischen Krieg, bezog 
er die Pädagogische Hochschule 
in Saratow, die er auch erfolgreich 
absolvierte. Beinahe seine ganze 
Lehrertätigkeit verlief im Dorf 
Imantau, Gebiet Koktschetaw, Hier 
ging er auch in den Ruhestand 
über.

Doch er sitzt nicht* müßig da. Er 
besucht oft die Schule, wo er tä­
tig war, leistet gesellschaftliche 
Arbeit. In der Dienstleistungssphä­
re mangelt es an Fachleuten; da 
schustert Wilhelm Xâroth wieder.

„Das schickt sich aber kaum für 
einen Lehrer", sagte man ihm ein­
mal. „Lehrer und plötzlich Schu­
ster,"

„Noch nie Im Leben bin loh Ir­
gendwelcher einfachen, aber für die 
Menschen nötigen Arbeit aus dem 
Wege gegangen. Das habe Ich auch 
meinen Kindern vermacht. Das ’ 
wichtigste im Leben ist wohl doch 
— den Menschen Nutzen bringen“, 
antwortet er.

Mit seiner Frau hat er sieben 
Kinder großgezogen. Alle sind 
selbständige Menschen, gewissen, 
hafte Arbeiter, gute Familienväter.

3. Seine Charakterzüge

„Viktor, wie würdest du dich 
selbst einschätzen?”

„Das ist eine Frage, die Ich am 
allerwenigsten erwartet habe. 
Wollen Sie bitte-zugeben, daß mei­
ne Antwort nur subjektiv sein 
kann, und die wie bekannt, oft 
mit der objektiven nicht überein­
stimmt.'

Ich kann nur sagen, welche 
Charaktezüge mich stören. Meines 
Erachtens ist das übermäßige Be­
scheidenheit, besonders dann, wenn 
es sich um etwas handelt, das ich 
in meiner Arbeit dringend brau­
che, und unbegrenzte Offenheit 
in den Beziehungen zu meinen Ar­
beitskollegen. Ich konnte mich 
schon oft davon überzeugen, daß 
das gar nicht immer angebracht 
ist, weiß aber mit mir nichts an­
zufangen. Gewiß bin ich so erzo­
gen. Hier zwei Beispiele. Mir reicht 
oft die Zeit nicht aus, bin äußerst 
belastet. Erstens: mein Dienst als 
Oberingenieur des Wartungspunk­
tes Ist sehr unruhig. Dazu hat 
man mich zum Mitglied des Ge­
biets- und Stadtkomsomolkomi­
tees, zum Sekretär der Komsomol­
organisation, zum Vorsitzenden 
des Rationalisierungs- und Erfin­
dungsbüros im Taxibetrieb ge­
wählt. Ich habe auch noch ander« 
Aufträge. Es wäre an der Zeit, 
irgend etwas abzulehnen. Zu al­
lem braucht man Zelt und nicht 
wenig. Doch einige Menschen ha­
ben dafür kein Verständnis. Ich 

kann aber darauf, daß man mich 
einigermaßen entlaste, nicht beste­
hen. Es kommt manchmal soweit, 
daß ich keine Minute für meine Fa­
milie, meine Tochter, für mich 
habe.

Ich habe einen ganz guten 
Freund, er ist Taxifahrer. Schein­
bar war er unter schlechten Ein­
fluß geraten. Eines Tages plauder­
te er mir aus, er habe eine ,lin. 
ke‘ Fahrt gemacht, dafür auch 
etwas in die Tasche gesteckt.

Mich empörte das furchtbar 
und ich sagte ihm dann auch, 
was ich davon halte. Das kam 
gewiß recht grob heraus. Es koste­
te mir Mühe, bis ich die Bezie­
hungen wiedcrhcrgestellt hatte. 
Später warf er mir vor: .Und 
wenn du zehnmal recht hattest, 
hättest es mir doch höflicher sa­
gen können...’"

4. Seine Denkweise

„Im Tax8>«tricb in Ze-
tinograd arbeite Ich das
dritte Jahr", sagt Viktor. „Mit je­
dem Tag überzeuge ich mioh mehr 
und mehr, daß unser Kollektiv hier 
ein schwieriges ist. Nach den 
Kennziffern der Produktionstätig­
keit schneiden wir ganz gut ab. 
Wir erfüllen unsere sozialistischen 
Verpflichtungen. Nur die Autobus- 
Kolonne Jermentau zieht uns nach 
hinten. Doch scheinbar haben wir 
auch hier die Sache so ziemlich 
ins reine gebradit.

Aber die Schwierigkeit besteht 
In etwas anderem. Ein Taxifahrer 
Ist bei der Arbeit schwer zu kon­
trollieren. Er Ist aber In der 
Dienstleistungssphäre tätig, hat es 
ständig mit Menschen zu tun. 
Deshalb ist hier die Erziehungsar­
beit lm Kollektiv und durch das 
Kollektiv vonnöten. Leider läßt sie 
noch mandhea zu wünsahen übrig. 
Hier bitte ein Fakt. In unserem 
Kollektiv gibt os so viele Väter, 
die ihre Familien Im Stich gelas- 
6en haben. Vielleicht sollte man 
nicht so streng sprechen? Aber es 
stellte sich heraus, daß die mei­
sten zu uns kamen in der Hoff- 
ntmg, zusätzlich „linken“ Ver­
dienst zu ergattern, den die Buch­
führung nicht errechnet und von 
dem sie nichts abzteht Wir kämp­
fen natürlich dagegen, stellen Raf­
fer bloß, disqualifizieren sie, über, 
führen sie auf andere Arbeit.,. Den­
noch kommt so etwas Immer wie­
der vor.

Hier müßte sich die ganze 
Öffentlichkeit einsetzen, man muß 
die ganze Kraft unserer Gesetze, 
der gesellschaftlichen Organisatio­
nen nutzen, um dieses Obel auszu- 
rotten, Raffer unter uns weiter 
nicht zu dulden. Gleichzeitig müß­
te aber die Frage der Entlohnung 
der Taxifahrer geregelt werden, 
denn ihr Verdienst ist noch sehr 
klein. Das ist eine Aufgabe von 
großem Maßstab, und ein Kollek- 
tiv allein kann unmöglich damit 
zu Rande kommen.

Leider ist bei uns die Komsomol- 
und Parteiorganisation zahlenmä­
ßig noch klein. Im Taxibetricb 
gibt es beinahe keine Jugendli­
chen, sie werden an diese Arbeit 
auch nicht herangezogen. Hier 
braucht man erfahrene Fahrer, 
Asse.

In letzter Zelt ist In der Erzie­
hungsarbeit im Kollektiv frischer 
Wind zu merken, doch noch viel 
steht uns zu tun bevor.”

5, Wie arbeitet er

Seine Hauptarbeit erlegt ihm 
viele Pflichten auf. Zu allererst hat 
er für die Einsatzbereitschaft der 
Personenkraftwagen zu sorgen. 
Das heißt, rechtzeitig oinen Maß- 
nahmenplan für den technischen 
Garagedienst aufstellen und seine 
Erfüllung überwachen, rechtzeitig 
technologische Karten für techni- 
sdie Wartung und Überholung der 
Wagen erarbeiten, die Durchfüh­
rung der Wartung und Überho­

lung. ihre Qualität prüfen, Rechen­
schaft ablegen uaw.

Das ist aber noch bd weitem 
nicht alles. Am Abend sitzt er 
über Zeichnungen und Nachschla- 
gebüchcrn. Seine Arbeit spornt ihn 
an, seine Kenntnisse zu vervoll­
kommnen.

„Unsere Rationalisatoren wen­
den sich olt an mich um Rat und 
Hilfe. Es entstehen neue wertvolle 
Ideen. Um ihnen Form und Ge­
stalt zu geben, fehlt es _an Kennt­
nissen. Da sitze ich dann und fer­
tige Zeichnungen an, mache Ent­
würfe...”

Dieser Tage legte Viktor Im Ge- 
blotskomsomolkonütce Rechenschaft 
ab. Er hatte die Komsomolarbcit 
im Lentn-Werk in Makinsk und 
im Zclinograder Pumpenwerk ge­
prüft

Vor einer Woche war endlich der 
Chcfingeniorr des Taxibetriebs 
zurückgekehrt, dén er in den an­
derthalb Monaten seiner Abwe­
senheit vertreten hatte—

„Und doah... er kommt mit al­
lem zu Rajjde", sagt Sekretär der 
Parteiorganisation, Iwan Litow- 
tsdwnko. „Er hat einen hellen 
Kopf, ist ein guter Fachmann, 
Aktivist und ein guter Mensch, ein 
arbeitsamer, entgegenkommender, 
ehrlicher und offener, Dafür achtet 
man ihn.”

6. Seine Innenwelt

„Iah lese gern, leider mangelt 
cs mir immer an Zeit. Ich Lebe 
Puschkin. L. Tolstoi. Heine. Zola... 
Ich vergesse über einem Abenteuer­
roman alles um mich. Unlängst 
habe Ich den Roman „Angelika“ 
von Ann und Serge Golon gele­
sen. lasse mich von utopischen 
Romanen hinreißen. Da haben die 
Gedanken über die Zukunft gro­
ßen Spielraum. Von Musik... Ich 
hovorzuge Volks- und Estradenrnu- 
sik. Ich habe auch selbst einstmals 
gesungen, man sagt, gar nicht 
schlecht, nahm'an Schauen und 
Wettbewerben teil. Natürlich bin 
ich von Kino und Theater begei­
stert. Und wieder der ewige Zeit­
mangel. Doch am Fernseher sitze 
Ich regelmäßig, lese Zeitungen und 
Zattechriiften... '

Wenn meine freie Zeit nur nicht 
so knapp wäre!"

7. Maßstab seines 
Fünfjahrplans

„Wir sind bestrebt (das ist mem 
wichtigstes Ziel In diesem Plan­
jahrfünft), daß nur Reparaturar- 
beitor und keine Fahrer die Wagen 
überholen. Ich bin Jetzt beinah 
fertig mit der Erarbeitung neuer 
technologischer Karten für die 
technische Wartung Nr. 2. In Bäl­
de werden wir die Reparaturarbei­
ter welterqualSfizIecen. Wir orga­
nisieren einzelne Abschnitte in der 
Reparatur, denen erfahrene Meister 
vorstehen werden. Das soll di« 
Überholung beschleunigen und ver­
bessern.

Bis Ende des Planjahrfünfts wol­
len wir unsere Reparaturbaas be­
deutend erweitern.

Ich persönlich will mir in den 
gebliebenen zwei Planjahren das 
System der Planung und Buchfüh­
rung der Produktion aneignen. Wir 
haben eiq großes. Inhaltsreiches 
Leben vor uns, und ich bin davon 
Überzeugt, daß cs mir zugute 
kommt. Es sind noeh einige Ra- 
tionalislerungsvarsahlägc, dis Ich 
in dieser Zeit erarbeiten und in die 
Produktion einführen will. Und 
noch — ich will In die Kommuni­
stische Partei der Sowjetunion ein­
treten. Wenn man mir vertrauen 
wird..."

Zwei Tage nach unserer 
Begegnung...

Per Telefon:
„Wie geht» Viktor?“
..Allenfalls langweile ich mich 

nicht. Man hat mich beauftragt, 
mit den Agitatoren zu arbeiten... 
Im allgemeinen arbeite Ich nach 
angestrengtem Zeitplan..."

A. MERZ

Sch ülerbri gaden 
im Eins setz

IM ISCHiMGEBIET ENTSPINNT SICH DER WETTBEWERB UNTER IHNEN

Die besten Produktion,kollektive der Schüler des Landes ließen an 
alle Schüler der Allgemeinbildungsschulen den Appell ergehen, das 
Ringen des gesamten Volkes um die Erfüllung des FOnljahrplans nach 
Kräften zu unterstützen.

Dieser Appell wurde vom Zentralkomitee des Leninschen Komsomol 
gutgeheißen.

Wie groß der Beitrag der Schüler zur Gesamtleistung des Volkes sein 
kann, Ist an dem Beispiel des Zclinograder Gebiets zu sehen.

Im Gebiet Zellnograd gibt es 
nicht wenig Beispiele erfolgreicher 
Arbeit der Pâdagogenkollektivc In 
der Erziehung der Schüler zur Ar­
beit. Es genügt zu sagen, daß im 
Jahre 1972 in den Schulen des Ge­
biets 78 Produktlonsbrigaden und 
38 Arbeitsgruppen der Schüler tä­
tig waren. Diese Brigaden und 
Gruppen zählten 4 495 Schüler, die 
7 044 Hektar Ackerland bearbeite­
ten. darunter 4 579 ha Welzen, 1 064 
ha Mais und 890 ha Kartoffeln und 
Gemüse. 'Den Schülerbrigaden ste­
hen die erforderlichen Maschinen, 
Transportmittel und 20 gut einge­
richtete Feldstandorte zur Verfü­
gung.

Was die Sehülerbrigaden altes 
zu erreichen vermögen, ist deut­
lich am Beispiel der Mittelschule 
Dshangis-Kuduk zu sehen. Hier 
nimmt man cs mit der Arbeit aut 
den Feldern und in den Farmen 
des Sowchos „Krasnojarski" sehr

Man schreibt uns aus der DDR

Auch wir sind mit dabei
Der Kreisvorstand der Gesell­

schaft für Deutsch-Sqwjetische 
Freundschaft in Quedlinburg hat 
sich große Aufgaben bei der Mit­
hilfe der Vorbereitung der X. 
WoHfestspicle der Jugend und Stu­
denten in: Sommer dieses Jahres 
in der Hauptstadt der DDR, In 
Berlin, gestellt. Im Vordergrund 
steht dabei die Verstärkung der 
Freundschafisarbeit unter der Ju- 
Send des Kreises, Deshalb wurden 

ie Jung- und Thälmann-Pioniere 
und die Mitglieder des sozial ist J- 
sehen Jugendverbandes aufgeru­
fen, unter der Losung „Mit 
Freundschaftstaten überall — vor­
an zum X. Festival", eine breite 
Verpllichtungsbewegung zu ent­
wickeln.

Tausende Pioniere und Jugendli­
che beteiligen sich ap dieser gro­
ßen Aktion der Freundachaftsgc- 

ernst. Inj Werkunterricht erlernen 
die Schüler die Landmaschinen 
und -geräte. Die Lehrer fördern 
das Interesse der Kinder für die 
Arbeit In der Sowchosproduktion. 
Der Lehrprozeß ist verflochten mit 
praktischen Beschäftigungen auf 
den Farmen und in den Fcldbriga- 
dcn. In dieser Schule Ist es zur 
festen Tradition geworden, daß den 
Abgängern beim überreichen der 
Reifezeugnisse auch die Fahrcrlaub- 
nis für Traktoristen und Kombine- 
lührer clngehändlgt werden.

Im vergangenen Jahr produzier­
ten 160 Oberschülcr, die In vier Ar. 
beitsgruppen elngetellt waren. 300 
Tonnen Weizen, 500 t Kartoffeln, 
und 658 t Grünmasse. Dio Arbeits­
gruppe für Bauwesen brachte 
außerdem das Gewächshaus der 
Schule und das Schulinventar in 
Ordnung. Auch wurden 60 t Vita­
minmehl ferllggestellt.

Seilschaft. Sie übernehmen dabei 
solche Verpflichtungen, wie die An­
fertigung von Wandzeitungen über 
die Sowjetunion, das Studium der 
Erfahrungen des ruhmreichen Kom­
somol oder die- Verstärkung der 
Verbindungen zu sowjetischen 
Freunden, seien es ■ Komsomolzen, 
Pioniere oder sowjetische Arbeits­
kollektive. Eine breite Bewegung 
guter Taten ist. dadurch im Kreis 
Quedlinburg entstanden. Sie die­
nen nicht nur der Festivalvorbe­
reitung. sondern auch der weiteren 
Festigung der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft.

Im Zusammenhang mit dieser 
Bewegung steht der Kampf der 
Pioniere und FDJler um die Ur­
kunde „Von der Sowjetunion ler­
nen. heißt slqgen lernen!", Dabei 
beantworten die FDJler z. B. sol­
che'Fragen wie „Welche Haupt­

Die SchOterbrlgade wird durch 
die Leitung des Sowchos und die 
Parteiorganisation tatkräftig unter­
stützt, ihr werden sachkundige 
Spezialisten zugeteilt. Viele Ab. 
ganger dieser Schute arbeiten jetzt 
beständig auf den Farmen und in 
den Brigaden des Sowchos.

In den Sowchos „Krasnojarski” 
kommen die Kader hauptsächlich 
aus den Sehülerbrigaden. So sind 
20 Schulabgänger und frühere Mit- 
älicder der Sehülerbrigaden. nacb- 
em sie Hoch- und Fachschulen 

absolviert haben, als qualifizierte 
Spezialisten der Landwirtschaft 
in ihren heimatlichen Sowchos zu- 
rückgekehrt; 83 Schulabgänger sind 
jetzt Mechanisatoren und Farmar­
beiter in ihrem Dorf.

Auch für dieses Jahr hat die 
Schülerbrigade mit der Direktion 
des Sowchos einen Vertrag abge­
schlossen. nach dem sic 500 ha 
Welzen. 15 ha Kartoffeln, 8 ha Ge- 
müso anbauen und andere Arbeiten 
ausführen wird. Die Arbeitsgruppen 
der Schüler haben sich auf die be­
vorstehenden Arbeiten gründlich 
vorbereitet. 42 Mädchen und Jun­
gen werben um Fahrerscheine für 
Traktoristen, Kombineführer und 
Schofföre.

aufgaben stellte Lenin dem Kom­
somol auf dessen III. Kongreß 
1920 und wte wurden sie erfüllt?". 
„Wofür erhielt der Komsomol 1931 
den Orden des Roten Arbaitsban- 
ners?" oder „Welch« Aufgaben 
stellte der XV|. Komsomol-Kon­
greß den Komsomolzen und wie 
werden sie verwirklicht?“

Hauptpreise sind dabei Tages­
fahrten zu den X. Wcltfestspielen 
nach Berlin. Mit von der Partei 
he: 'dieser Fahrt nach Berlin wer. 
den*1 auch die Komsomolzen und 
Lenin-P;on:ere der Sowjetischen 
Schute bei Quedlinburg sein. 
Sie werden gemeinsam mit 
den Siegern in dieser Freund­
schaftsaktion einen Tag bei 
den We'.tfestspielen in Ber­
lin erleben. So hat die Freund­
schaf tsgesell schäft im Kreis Qued­
linburg eine Reihe weiterer guter 
Initiativen in der Festivalvorberei­
tung entwickelt, die zugleich eine 
weitere Vorbreitung des Freund­
schaftsgedankens, eine Stärkung 
der Freundschaft unserer b»iden 
Länder zum Inhalt haben.

Fritz DENKS

Die Schüler von Dshangis-Ku­
duk fanden viele Nachfolger in den 
anderen Schuten des Gebiets. So 
helfen die Schüler der Mittelschule 
des Sowchos „40 Jahre Kasach­
stan" ihrer Wirtschaff bei der Heu­
mahd. beim Gemüseanbau und auf 
den Farmen. Das tun sie schon 
drei Jahre lang. Im letzten Winter 
leitete die Schülerin Rosa Rei eine 
Arbeitsgruppe, der auch die Sekre­
tärin der Komsomolorganisation 
Maria Wagner, die Schülerinnen 
Lena Talanowa, die zwei Namens- 
schwestern_ Lili Franz, Hilde Le­
bert u. a. ângehörten und die an 
deq Ruhelagen der Melkerinnen 
die Kühe molken und andere Ar­
beiten auf der Farm verrichteten. 
Im bevorstehenden Sommer werden 
wieder etwa 150 Schüler auf den 
Feldern des Sowchos arbeiten. Ge­
treide, Futterrüben und Gemüse 
anbauen. Auch hier stehen den ar­
beitslustigen Mädchen und Jungen 
erfahrene Spezialisten zur Seite.

Djs Beginnen der Schülcrbriga- 
den wird überall tatkräftig durch 
die Pädagogen und den Komsomol 
unterstützt. Der Wettbewerb unter 
den Produktionsbrigaden der Schü- 
ler breitet sich aus. Das Gebiets­
komitee des Komsomol Jiat be­
schlossen, diesen Wettbewerb un­
ter der Devise „20 Jahre Neuland­
erschließung" durchzuführen. Das 
Fazit soll zweimal gezogen wer­
den: 1973 und 1974.

So ergießen steh nun auch dl« 
Leistungen der Sehülerbrigaden 
in die Gesamtleistungen des So­
wjetvolkes.

Harry BRAUNSTEIN

Gebiet Zellnograd

In der Internatsschul 
Nr. 6 der Kasachische: 
E.senbahn In Zellnograi 
und der Berufswahl de 
Schuir bgänger große Aul 
merksamkeit geschenkt 
Man hat ein spezielle 
Kabinett für Berufsorten 
tierung eingerichtet, w 
Schüler durch anschauli 
ehe Agitation, Gespräch) 
Treffen mit Produktlons 
arbeite™ eine Vorstelluni 
von diesem oder jenen 
Beruf gewinnen.

Die junge Fremdspra 
chenlehrerin Galin. 
Schneider führt hier ak 
live Arbeit.

UNSER BILD: 
Schneider mit Si 
Im Kabinett für 
Orientierung.

Foto; J. Kasakow

Taten 
der Jungen
• An die Schwerpunktbauten 

Kasachstans sind nahezu 100 000 
Jungen und Mädchen gefahren, 
dem inneren Ruf ihrer Herzen fol­
gend.

• 24 Millionen Arbeitsstunden 
sparten die Jungarbeiter unserer 
Republik ein, die die Initiative „Die 
Kasachstaner Stunde" aufgriffen.

• Uber 300 000 junge Arbeiter und 
Spezialisten, die am Unionsauftakt 
des wissenschaftlich-technischen 
Schaffens der Jugend teilnahmen, 
machten 35 000 Neuerervorschläge, 
die 28 Millionen Rubel ersparen 
werden,

• Die Jugendinitiative „Ein Ma$i- 
jnum Mensclrenarbeit — auf die 
Schultern der Maschinen!" hat in 
unserer Republik 30 000 Arbeits­
kräfte freigestellt. Es wurden mehr 
als 16 000 Anlagen der Kleinme­
chanisierung eingeführt-

• An der Erntebergung des Jubi- 
lâumsjahres beteiligten sich erst­
malig 30000 junge Kombineführer, 
30 000 junge Kraftfahrer und 
25 000 junge Traktoristen.

• '10 000 Jugendliche begannen 
auf den Farmen zu arbeiten. Al­
lein in der Schafzucht haben 
5 000 Jugendliche die Arbeit auf­
genommen.

© Die Studentenbautrupps errich­
teten 1972 in Kasachstan 3 563 
Bauobjekte, meisterten 131 Millio­
nen Rubel Investitionen, um 14,3 
Millidfien Rubel mehr als 1971.

Schon acht Jahre lang ist Else Fast Näherin in der Fabrik für Ober­
trikotagen In Tekell, Gebiet Taldy-Kurgan.

Für hochproduktive Arbeit wurde Else Fast der hohe Titel „Bester 
Jungarbeiter“ verliehen.

Foto: V. Wiedmann

Das Lied der kämpferischen Jugendjahre
1929 machte Ich meinen Armee­

dienst In der Reiterarmee. Ich 
diente im 55. Dubnaer Reiterregi­
ment der 14. Maikoper Rolterdtvi- 
slon „Kommunistische Jugendln- 
ternationate" in der Stadt Tam­
bow.

Ich führe hier nicht zufällig den 
langen vollen Namen der Division 
an. In der Division bestanden um­
fangreiche internationale Beziehun­
gen, was ihrem Namen entsprach.

Kommandeur unseres Regiments 
war der heute verstorbene Mar- 
schall der Sowjetunion A. J. Jcrc- 
inenko, Divisionskommandeur war 
Wassili Jakowlewitsch Katschalow, 
ein Held des Vaterländischen Krie­
ges.

Der Generalleutnant W. J. Ka­
tschalow fiel den Heldentot im Jah­
re 1941 in den Kämpfen bei Smo- 
lensk, als er eine Armeegruppe be­
fehligte.

Im August 1929 fanden Unweit 
von Tambow Garnisons-Pferderen­

nen statt, auf denen die Vertreter 
dar Reiterregiment« 55. und 56. 
und der Rcitcrdlvislon wetteifer­
ten.

Ich hatte das Glück, bei diesen 
Pferderennen den ersten Platz ein- 
zunchmen. Der Divisionskomman­
deur W. J. Katschalow war Voc. 
sitzender des Schlcdsrichterkollegi- 
ums.

Als er mir das Siegesdiplom 
einhändigte, blieb sein Buck plötz. 
lieh einen Augenblick auf ihm haf­
ten. Dann fragte er: „Sind Sie ein 
Deutscher?" Als er meine bejahen­
de Antwort hörte, befahl er mir 
mich am nächsten Tag im Divi­
sionsstab zu melden.

Es handelte sich darum, daß 
eine Gruppe deutscher Kpmsomol- 
zen — Paten unserer Division — 
nach Tambow in die 14. Division 
kommen sollte, upd Ich wurde zum 
Dolmetscher bestimmt.

Am Bahnhof hatten alch die 
Rotarmisten des Reitertrupps mit 

dem Divisionsbanner geordnet. Der 
Zug aus Moskau fuhr ein. Das 
Orchester spielte die „Junge Garde". 
Eino Gruppe Jugendlicher stieg 
aus dem Waggon. Leider habe Ich 
die Namen der Komsomolzen vor. 
gessen, die aus Deutschland zu 
uns gekommen waren. Nur einer 
blieb im Gedächtnis — Ilse Schrei­
ber. Sic machte mir viel zu schal- 
fen, da sie sich für altes Interes­
sierte, über altes nachfragte, altes 
wissen wollte.

Ich fuhr damals mit ejen deut­
schen Genossen in viele Rcgimen- 
te der Division, die außer Tambow 
in weiteren zwei Städten des Zen­
tralen Schwarzerdcgeblets disloziert 
waren.

In alten Regimcnten wurden 
Versammlungen der Rotarmisten 
durchgeführt, auf denen die deut­
schen Gäste. Komsomolzen, Rot­
armisten sprachen.

Hier wurde ich zum erstenmal 
mit dem deutschen Text des Liedes 
„Junge Garde” vertraut. Jede Ver­

sammlung begann mit dem Singen 
dieses Ljedes. Damals , wußte ich 
schon, daß die Welse dieses Liedes 
aus der Tiroler Volkloro entlehnt 
war.

Ilse erzählte mir über die Entste­
hung dieses Liedes folgendes: 
„Die Melodie der .Jungen Gard«', 
entstand wirklich in Tirol, dessen 
poetische Traditionen sehr berühmt 
sind. Wer kennt die Geschichte 
über Wilhelm Teil nicht? Das 
Lied, dessen Melodie für die ,Jun- 
Be Garde’ entlehnt wurde, entstand 

nde des XIX. Jahrhunderts über 
den kühnen Tiroler Volkshelden 
Andreas Holcr, der das Volk gegen 
die napoleonischen Okkupanten er­
hob. Die erhabene Melodie z des 
Liedes über den Tiroler Volkshel­
den Hofor wurde später noch 
zweimal: für Lieder über Freiheit 
ausgenutzt: Im Jahre 1871 und Im 
Jahre 1907."

Den zweiten Text des Freiheits- 
Jiedes, das „Junge Garde" heißt. 

brachten 1922 Vertretern der deut­
schen proletarischen Jugend nach 
Moskau.

Alexander Besymenski erfüllte 
die Aufgabe des ZK des Komso­
mol. Er schrieb den russischen Text 
der „Jungen Garde" zur Melodl« 
des deutschen Liedes.

So hat dieses Kampflied, das im 
Vergangenen Jahr 50 Jahre alt 
wurde, seinen Kampfweg begon­
nen. interessant Ist Ilse Schrei­
bers weiteres Schicksal. Ich traf 
sie 1935 in Moskau. Zusammen mit 
ihrem Mann, einem namhaften 
Funktionär der Kommunistischen 
Partei Deutschlands — war sie 
Eezwungen, aus dem faschistischen 

eutsehTand in die UdSSR zu 
emigrieren.

In den Jahren des Großen Vater- 
läpdischen Krieges war Ilse medi­
zinische Schwester in einem Kran­
kenhaus in der Tatarischen SSR, 
wo ich sie traf.

Das Lied der kämpferischen 
Jugendzeit Ist uns schon 50 Jahre 
lang ein Freund und treuer Kame­
rad bei allen Schicksalsschlägen 
des Leben«,

M. G. BOHM
Dsheskasgan
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I Sie abonnieren
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Idie „Freundschaft“ i___ ______________
I
| Und ihr Nachbar?

|lhr Arbeitskollege?

1 Ihr Freund?

Neuer Goldfieber-Anfall
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Raten Sie Ihnen,
Leser der „Freundschaft“ | 
zu werden

Bestellungen für das 2. Halbjahr werden von allen = 
Postämtern, „Sojuspetschat’-Stellen sowie von unseren = 
ehrenamtlichen Werbeaktivisten bis zum 15. Juni entge- = 
gengenommen. B

Bezugspreis für 6 Monate — 2 Rbl. 64 Kop.

P4RIS. (TASS). Ein neuer und 
in seiner Heftigkeit präzedenzloser 
,.Guldficber"-Anfall schüttelt zur 
Zeit die führenden Devisenbörsen 
Westeuropas.

Der Preis für eine Unze Fein­
gold erreichte nm Dienstag in Pa­
ris den niedagewesenen Stand von 
124 Dollar und stieg damit an ei­
nem einzigen Börsentag um 15 
Prozent. An der Londoner Börse, 
der größten, erreiohte er 119,5 
Dollar — fast das Dreifache des 
offiziellen Preises von 42 Dollar.

Auf „niedagewesene Höhe" klet­
terte der Goldpreis laut AFP auch 
an den Börsen in Frankfurt/Main, 
Zürich und Brüssel. Gleichzeitig 
erlebte der Dollar einen für ihn 
katastrophalen Kursverfall gegen­
über den westeuropäischen Haupt- 
wâniungcn und dein japanischen 
Yen.

Es entwickelte sich eine rasante 
Flucht aus dem Dollar in Gold. 
Aktien der Goldbergwerke und 
Rohstoffe. „Es scheint, daß es eine 
Flucht aus dem Dollar um jeden 
Preis ist", meinte ein Börsenjob­
ber:’

In westlichen Finanzkreisen wird 
der gegenwärtige Goldfieber-Anfall 
als der schwerste und ernsteste

seit August 1971 bezeichnet, als 
die USA die Umtauschbarkeit des 
Dollars in Gold bekanntgaben. Im 
Februar dieses Jahres hatte das 
„Goldfiebcr" zur Abwertung des 
Dcllars geführt.

Die westeuropäischen Devisen­
börsen sind jetzt von Gerüchten 
über eine eventuelle neue Dollar- 
abwcitung alarmiert. Der Vorsit­
zende des Wirtschaftsrats beim 
USA-Präsidenten Herbert Stein be­
eilte sich auf einer Pressekonferenz 
in Paris, sie zu dementieren. Diese 
Gerüchte entstünden durch die 
„gewisse allgemeine Nervosität in 
der gegenwärtigen Welt", erklärte 
er.

AFP schrieb: „Eine Dollarabwer­
tung bedroht ernstlich das ganze 
Handelssystem im Westen“.

In der Londoner City wurde mit 
Besorgnis konstatiert, daß die 
panikartige Flucht aus dem Dollar 
auch auf die New Yorker Börse 
Übergriffen hat, was sich demora­
lisierend aut die Devisenmärkte der 
westlichen Länder auswirke. Die 
Finanzkreise der City meinen, die 
jetzt entstandene Situation sei ern­
ster als die bei vergangenen Aus­
brüchen der westlichen Währungs­
krise.

Die Westdeutschen Spezialisten schätzen die Erzeug­
nisse der sowjetischen Flugzeugindustrie hoch. Uber 
der BRD kursieren die in der UdSSR angekauften 
Düsenflugzeuge „Jak-40" und Hubschrauber.

UNSER BILD: Der erste sowjetische Hubschrauber, 
den die Firma „Citi-Bau-KG" aus Leverkusen in der 
BRD gekauft hat

Foto: Keyston—TASS

Quelle von
WASHINGTON. (TASS). Die 

dem militärisch-industrieHen Kom­
plex der USA angehörenden Gesell­
schaften haben die Aggression in 
Vietnam zu einer Quelle von Über­
profiten gemacht Senator Proxmi- 
re. Vorsitzender der vereinigten 
Wirtschaftskommission des Kon-

Überprofiten
gresses, veröffentlichte eine Liste 
von mehr als 100 Firmen, die, 
wie er hinzufügte, aus den für den 
Vietnam-Krieg bestimmten Liefer­
aufträgen des Pentagons „über­
mäßig hohe Gewinne" gezogen hät­
ten.

Senator Proxmire erklärte, die

Gesellschaften, die die „unmäßig 
hohen Gewinne" erzielt haben, 
hätten in erster Linie Bomben, 
Sprengstoffe, Munition und Waffen 
für den Vietnam-Krieg geliefert 
Auf der vom Senator veröffentlich­
ten Liste fehlen allerdings die. 
größten Gesellschaften des militä­
risch-industriellen Komplexes.
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Alex REMBES

Zwischen Front 
und Hinterland
AUFZEICHNUNGEN EINES KRIEGSVETERANEN

Kanada, das zweitgrößte Land 
der Welt, verfügt über kolossale 
Natun-essourcen, eine entwickelte 
Industrie, moderne Landwirtschaft.

In diesem Land befindet sich ein 
Drittel des ganzen Süßwassers der 
Erde, riesige Vorräte an Kupfer, 
Nickel, Zink und Erdöl. Und diese 
kolossalen Naturreichtümer sind 
fast unberührt

Mit Äckern sind nur 10 Prozent 
des Landes eingenommen, obwohl 
der Weizen — der Stolz des kana­
dischen Exports — weltbekannt 
ist Wälder erstrecken sich auf 2 
Millionen Quadratkilometer, und die 
Holzvorräte sind hier unerschöpf­
lich. Kein Wunder, daß die Holz­
industrie zum größten Wirtschafts­
zweig des Landes geworden ist.

UNSER BILD: Eine Fischersied­
lung in der Provinz Neufundland.

Foto: Presse—T^ASS

Z?u|]teS 
Allerlei

■Kein Wetterbericht-

Ais Zeuge in einem GericMspro- 
zeß in Bern wurde der Leiter einer 
Abteilung des hydrometeorologi­
schen Dienstes der Schweiz Thomas 
Führli vorgeladen. Der Verteidiger 
wandte sich zu Beginn des Verhörs 
mit folgender Warnung an Führli: 
„Herr Zeuge, hier müssen Sie aber 
die Wahrheit sagenl"

Schrankenbrecher Whisky

Die Vereinigte« Stadien haben ei­
ne neue Wshisky-Sorte. Sie ist spe­
ziell für Frauen bestimmt und heißt 
„Lady Like”. „Mit dem Erscheinen 
dieses Wshiskys", erklärt die Firma 
in ihrer Werbung, „wurde noch ei­
ne Schranke niedegerissen, die

Männer und Frauen voneinander 
trennt.“

Ist Niesen gefährlich?

Wie sich herausfeilt, ja. Das zeigt 
der Fall des Londoners David 
Rushton. Er nieste so heftig, daß 
er sich das Schulterblatt ausrenkte. 
Im Krankenhaus brachte man die 
Sache wieder in Ordnung. Der 
Äthergeruch rief jedoch ein erneu­
tes Niesen hervor und damit auch 
ein erneutes Schulterblattausrenken.

Wieviel
Wasserverdrängung 
hat ein Schwimmer?

Der amerikanische Arzt Dr. Log­
ge beschloß, den Panamakanal vom 
einen bis zum anderen Ende zu 
durchschwimmen. Ehe er es konnte, 
mußte er aber die Kanalgebühr 
für Schiffe entrichten. Die Behörde 
hat ihn unter kleine Schiffe mit ei­
ner Wasserverdrängung bis zu ei­
ner Tonne eingestuft.

(NZ)

6. Fortsetzung

Ani Nachmittag ging die 
Arbeit irgendwie besser und 
schneller. Auf dem gepflüg­
ten Acker suchten Stare und 
Saatkrähen Larven. Käfer und 
Würmer, beachteten kaum den rat­
ternden Traktor und kamen ganz 
nahe an ihn heran. Die Sonne 
schien warm. Hie und da, grünte 
das Feld, Sprößlmge strebten der 
Sonne entgegen. Mir wurde es 
leicht ums Herz, und ich sang das 
„Lied von den Panzerfahrern".

Wir waren «jeder am Feldrand, 
Wowa füllte wieder Wasser auf. Da 
sab ich einen Jungen, etwa 12 Jah­
re alt Er kam näher, sah sich 
aufmerksam den Traktor und dann 
mich an.

„Wie heißt du?“
„Shenja.“ Dabei schaute er auf 

meine Füße.
„Was willst du hier? Traktor 

fahren?" fragte ich und klopfte ihm 
auf die Schulter.

Shenja zuckte die Achseln, was 
wohl, „weiß ich- nicht" bedeuten 
sollte. Dann fragte er ohne weite­
res:

„Fällt dir die Arbeit schwer?“ 
Wieder hafteten seine Augen auf 
meinen .Füßen.

„I wo. Der Traktor arbeitet, ich 
steuere ihn nur“, antwortete ich, 
sah ihn aufmerksam an. Es erwies 
sich, ,daß Shenja ein ganzer Junge 
war. Alle siezten mich, er redete 
mich mit einem hößiehen Du an.

Wowä hatte alles gemacht, wir 
konnten weiterpflügen. „Shenja, 
willst du mitfahren? Hin und zu­
rück?“ Er nickte bejahend, kletter­
te auf den Traktor. Ich schaltete 
und führte den Traktor möglichst 
gleichmäßig, um nicht zuviel die 
Steuerhebel zu ziehen. Mit Shenja 
sprach ich beinahe nicht. Nur ein­
mal tyles ich mit den Augen zu­
rück: „Wie gefällt dir 'das?“

Shenja schaute nach vorne, nach 
hinten und sagte: „Ganz gut, und 
die Furchen sind gerade.“ Als wir 
schon- zurückfuhren, schrie er mir 
ins Ohr:

„Hauptmann, wo hast du Trakto­
rist gelernt? Du bist doch ein 
Militär.“ Sein Gesicht war 
über seine Jahre klug, der Aus­
druck streng. Irgendeine Sorge und 
Kummer schienen ihn zu drücken.

Läahelnd antwortete ich ihm: 
„Ich war in der pädagogischen 
Fachschule, wollte solche Knirpse 
wie du lehren. Jeden Sammer ar­
beitete ich im Kolchos, am Trak­
tor, so wie Wowa.“ Wowa saß auf 
dem Pflug und sang ein Lied da­
bei. „Die Traktoristen zeigten mir 
ihre ganze Kunst, auch wie der 
Motor angelassen und abgestellt 
wird usw. Ich merkte mir alles 
Cau, machte bei der überfio- 

z mit. So erlernte ich den 
Traktor. Als ich während der Fe­
rien im letzten Lehrjahr zu Hau­
se war, bereiteten sich meine Schul­
kameraden auf die Prüfung vor 
und rieten auch mir dazu. Ich 
nahm das Traktor-Buch, durch­
stöbert? es und legte die Prüfungen 
mit allen zusammen ab. Dann 
nahm ich das Studium an der 
Hochscbule auf. Ich hatte gerade 
ein Studienjahr hinter mir, als der 
Krieg begann und ich zum Mili­
tär, wie so viele, einrückte. So kam 

es, daß ich Traktorist, Haupt­
mann und Lehrer bin."

„Du bist auch Lehrer?" fuhr 
Shenja zusammen. Bis jetzt hat­
te er schweigend zugehört. „Ja, 
ich bin Lehrer. Ich sagte es dir ja. 
daß ich die pädagogische Fachschu­
le beendet habe, dann war ich ein 
Jahr als Lehrer tätig, und bezog 
die Hochschule. In der Armee hat 
man mich sofort in die 'Militär­
schule geschickt“ Shenja schaute 
mich aufgeregt an. Irgend etwas 
war ihm nicht klar. Er sah vor 
sich hin und überlegte. Dann über­
schlug er sich vor Eifer förmlich: 
„Mein Vater war ebenfalls Leh­
rer. Er war Leutnant und ist im 
November 1941 an der Front ge­
fallen.“

„Ich wurde Anfang Dezember 
1942 beim Städtchen Kalatsch ver­
wundet. Bald werde ’1ch gesund 
und gehe wieder an die Front."

„Du darfst nicht mehr hin. Auch 
ohne dich schlagen sie die Faschi­
sten kurz und klein“, sagte Shenja 
überzeugt und atmete schwer auf 
wie ein Erwachsener. Am Feldrand 
angelangt, verabschiedete er sich 
von uns: „Morgen komme ich 
wieder. Auf Wiedersehen!“

Nach Sonnenuntergang brachte 
man uns nach Hause. Wowa und 
ich hatten mit dem Traktor 8,7 
Hektar umgeackert. Die ungewohn­
te Arbeit und noch mehr die we­
hen Füße hatten mir den Sieg 
schwer gemacht Alles, jedes 
Knöchelchen, jeder Muskel schmerz­
ten. Ich wusch mich mit warmem 
Wasser, zog frische Wäsche an, 
schluckte das Nachtessen irgend, 
wie hinunter und ließ mich aufs 
Bett fallen. Meine Hauswirtin 
klappte mit den Türen. Bei ihrem 
Hin und Her wiederholte sic: 

t „Grün und dumm. Ächzt und 
krächzt, will aber sein Heldentum 
zeigen. Die Kleider stinken nach 
Petroleum, daß es einem den 
Atem benimmt. Gebildeter Mensch 
und ölbeächmutzt...’' Ob sie noch 
lange gebrummt hat, weiß ich nicht 
mehr. Ich war todmüde, meine 
Augen fielen zu, und so schlief ich 
traumlos bis zum Morgen.

Die Hauswirtin weckte mich, als 
der Wagen schon vor der Tür 
stand. Ich erhob mich nur mit 
Mühe, wusch mich, kleidete mich 
an. Dann trank ich ein ganzes 
Liter Milch aus, weiter wollte ich 
nichts. Kolchosvorsitzender und 
Brigadier waren schon in der Ga­
rage.

„Hauptmann, wir gratulieren dir 
zu deinem Erfolg ifitd danken 
dir. Doch eile mit Weile, daß du 
hier nicht noch erkrankst“, sprach 
Akim Kondratjewitsch.

„Wir fahren ein Feldhäuschen 
'naus, haben es eben erst reno­
viert, für die Traktorenbrigade." 
Das sagte Iwan Iwanowitsch,

Wowa und ich verstanden uns 
gut. Er war geschickt und fleißig, 
sehr aufmerksam. Wo er eben 
konnte, ging er mir zur Hand. 
Vielleicht hatte ihn der Kolchos­
vorsitzende darum gebeten. Wir 
fuhren aufs Feld, hängten Pflug 
und Eggen an, und wieder ging's 
los. Unsere gefiederten Freunde 
seidenen auf uns gewartet zu 
haben. Nur waren es heute viel 
mclir als gestern.

W. I. Lenin. Hegelsche Dialektik. Reclam
B. Brecht. Gediente. Reclam
Goethe. Die Leiden des jungen Werlhért
Goethe. Faust. Der Tragödie erster und zweiter Teil. 
Reclam
Jules Valles. Der Aufrührer. Roman
Th. Storm. Der Schimmelreiter. Novelle
W. Schneider. Arzt der Kinder. Aus dem Leben Jussuf 
Ibrahims
Helbig, Buscha. Deufsahc Grammatik. Handbuch für 
den Ausländeruntcrricht
R. Koloc. Wir zeigen Apfelsortcn und werten deren 
Eigenschaften
P. Techmann. Abc der Hundekrankheiten
K. Bachor. Weißkehlchen. Eine Tiergeschichte
Grete Kuckhof. Vom Rosenkranz zur Roten Kapelle 
Kameraden der Menschheit. Dichtungen zur Weltrevolution
P. Evertier, J. Taureau. Monsieur bleibt im Schatten. 
Kriminalroman
Ilse Bilse. 12 Dutzend Kinderverse.
O. D. Llpschitz. Deutsch-Russisch. Wörterbuch mü 7 000 
Stichwörtern
Russisch-Deutsch. Wörterbuch mit 60 000 Stichwörtern

0,70 Rubel
2,90 Rubel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „Woß­
chod", 473 022 Zelinograd, uliza Mira 30, zu richten.

Tosho und Tamlki
Von Edith BERGNER

...Das Blau zerriß. Eine grelle 
Sonne schleuderte den Himmel 
von sloli, stürzte glühend zur 
Erde.

Tosho sah nicht mehr die gift­
gelben Wolken, die der Sonnen­
ball schuf. In Ihren Augen 
brannte allein der Anblick der 
stürzenden Sonne. Das Fenster, 
noch wahrend es diesen tödli­
chen Anblick gewährte, zer­
sprang.

Glasscherben preßten sich 
splitternd In Toshos Leib. Sie 
lag dicht vor dem Ausstieg am 
Boden. Über sie hinweg haste­
ten Füße. Ihr Kopf hing über 
der Stufe zum Ausstieg. Glü­
hendheiße Luft versengte Ihr die 
Kehle und erstickte Ihren 
Schrei...

Dies Ist die Geschichte zweier 
japanischer Kinder In den Jah­
ren 1945—1946, Tosho und Ta­
mlki leben In Hiroshima, und sie 
sind — wie es In japanischen 
Familien üblich Ist — einander 
versprochen. Der Krieg Ist schon 
verloren, da fällt die Atombom­
be. Eine Stadt wird ermordet. 
Aber das Leben beginnt von 
neuem. Wie soll es aussehen? 
Kann man da anknüpfen, wo man 
„vonher“ stehengeblieben war: 
Es sind fremde, ungewohnte 
Fragen, aut die Tosho und Ta­

0,25 Rubel
0,15 Rubel
0,15 Rubel

0,20 Rubel
0,25 Rubel
0,10 Rubel

0,86 Rubel

1,20 Rubel

0,95 Rubel
1,16 Rubel
0,33 Rubel
0,90 Rubel
0,15 Rubel

0,92 Rubel
1,28 Rubel

Wir empfehlen-.

mlki Antwort suchen. Und Jeder 
findet sie für sich.

Die Autorin der Erzählung 
gibt hier nicht nur eindrucks­
volle Bilder Japanischen Lebens,' 
sie rührt auch an die großen 
Fragen unserer Zelt.

Das Buch wurde im Kinder­
buchverlag, Berlin herausgege­
ben. Es Ist Illustriert, flat 208 
Selten und kostet 58 Kopeken.

Mit Bestellungen wende man 
sich an die Buchhandlung 
„Woßchod“ In Zelinograd.
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Die Astrachaner 
siegten

In Gurjew auf dem Fluß Ural 
wurden die traditionellen Ruder­
wettkämpfe mit Kanus und Pad­
delbooten ausgetragen. Daran nah­
men Mannschaften aus Städten der 
Russischen Föderation, Kasachstan 
und Usbekistan teil. Besonders 
heiß war der Wettstreit zwischen 
den Sportlern aus Astrachan und 
Gurjew. Die Mannschaften sind Ri­
valen’ von lange her. Die Gäste 
waren die Tüchtigeren und beleg­
ten den ersten Platz.

Rugby? 
Gewiß doch!

In Alma-Ata wurde die Republik, 
meisterschaft in Rugby ausgetra­
gen. Das ist das erste Turnier in 
dieser Sportart in der gesamten 
Geschichte des Sports Kasachstans, 
der erst unlängst von der Öffent­
lichkeit anerkannt würfle.

„In unserer Republik spielt man 
Rugby 5—6 Jahre”, erzählt der 
Obertrainer der Kasachischen Aus­
wahl Juri Lonin. „Wir messen die­
sem Turnier große Bedeutung bei: 
er soll das Können unserer Mann­
schaft vor Augen führen, die star­
ken und schwachen Seiten in Oer 
Arbeit der Trainer aufdecken, er 
soll uns zeigen, ob wir es in dieser 
Sportart überhaupt mit den Sport­
lern aus Moskau und Leningrad 
aufnehmen können. In diesem Jahr 
findet die Unionsuniversiade statt, 
und Rugby steht an Programm der 
Wettkämpfe.

Die ersten Mafchs zeigten ein gu­
tes und sicheres Spiel der Bure- 
westnik-Mannschaft.

Die Sieger der ersten Republik­
meisterschaft in Rugby sind gegen­
wärtig in Moskau, wo Freund­
schaftstreffen mit Mannschaften 
der führenden Sportklubs des Lan­
des ausgetragen werden.

Hohe 
Meisterschaft

Meisterschaften, wo einzelne 
Mannschaften des Gebiets Zclino- 
grad wetteiferten, fanden in der 
Gebictsstadt statt. Da sind tradi­
tionelle Wettkämpfe, die sehr be­
liebt sind und viele Teilnehmer 
heranlocken. Den ersten Platz be­
legte die Zclinograder „Dynamo"- 
Mannschajt, die auf vielen Sport­
geräten hohe Meisterschaft, Ge- 
wandheit, Kraft und Plastizität 
demonstrierten. Ihren Erfolg ver­
dankt die Mannschaft ihrem Trai­
ner I. S. Shitnitzki, der seine Zög­
linge gut vorbereitet hat. Beson­
ders erfolgreich war Olga Schmidt, 
die im Programm eines Meisters 
des Sports auftrat. Olga belegte 
den ersten Platz und wurde Ge- 
bictsmelsterin.

W. RINKE

A. N. Ostrowskis Werke zieren das Repertoire eines jeden Theaters 
des Landes. Seine Bühnenstücke kommen nicht von den Brettern vieler 
Theater. Eine Reihe neuer Aufführungen gibt es zum Jubiläum des gro­
ßen Dramatikers.

UNSER BILD: Eine Szene aus der Vorführung „Die Sklavinnen“, 
Inszeniert von A. Goworucho, im Moskauer A--S.-Puschkin-Theater.

Foto: TASS

Komplex für 
Gemeinschafts­
verpflegung

Im Stadtzentrum von Koktsche- 
taw ist ein Komplex für Gemein­
schaftsverpflegung in Nutzung ge­
nommen. Der Komplex versorgt die 
Caf^s und Speisehallen der Stadt 
mit Halbfabrikaten und fertigen 
Gerichten, Im Erdgeschoß des gro­
ßen schmucken Gebäudes befinden 
sich eine Konditorei, eine Küche, 
eine Bäckerei und Cafeteria, im er­
sten Geschoß — ein Restaurant 
mit 2 Sälen für 200 Gäste. Auf 
dem Dach, wo eine Freitreppe hin­
aufführt. ist ein Sommercale ein­
gerichtet, wo die Besucher unter 
luftigen Schirmen aus farbigem 
Kunststoff speisen können.

Der Komplex für Gemeinschafts­
verpflegung hat zwei Filialen: Ei­
ne versorgt die Frühstücksstuben 
in den Schulen mit fertigen Gerich­
ten, die andere Filiale fertigt Fisch­
und Gemüsespeisen an.

(KasTAG)

Ungewöhnliche 
Postsendungen

U S T-K A M E N O G O R S K. 
(KasTAG). Ein Paket mit leben­
digen Bienen schickten die Imker 
mit einem Flugzeug nach Pawlo­
dar. Diese Luftreise der geflügel­
ten Fahrgäste wurde dank der 
hier erfundenen Verpackungsweise 
ermöglicht. Jede Bienenfamilie wird 
auf den Weg mit sechs Honigschei- 
ben versehen.

Erzaltai ist das führende Bie­
nenzuchtgebiet Kasachachstans. 
Hier befinden sich etwa 50 Pro­
zent aller Bienenlamilien der Re­
publik.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

*
UNSERE Kaäoxcitan CCP Die „Freundschaft” erscheint täglich 

außer Sonntag und Montag

ANSCHRIFT: 473027 r. Uenmiorpan, JJom Cobctob
RodaktloiuschluB 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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Chefredakteur — 2-19-09 stellv Chetr — 1-17-0? vor- ? 

antwortllcher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: P-opagan- '/ 
da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Whtscnatt — 2-18-21 Kultur — > 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. Leserbriefe — 2-72-11. £ 
Buchhaltung — 2-S6-4J, Dlenstredakteur — 2-06-49. Fernruf — 72

yH 01614 UejiHHorpaACKHA noaarpaiJiH scckhö komödiim 3aKaa hfc 3594.


